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Nur wenige Tage nach Abschluss des Schul- 
jahres, welchem gegenwärtiger Jahresbericht gilt, 
gelangte das Leben des Verfassers der dem Be- 
richte vorausgehenden wissenschaftlichen Arbeit zu 
einem jähen Abschlüsse. Am 6. Juli 1899 starb 
in Karlsbad nach kurzem Leiden Dr. David 
Kaufmann im 48. Jahre seines Lebens, im 23. 
Jahre seiner Lehrthätigkeit an der Landesrab- 
binerschule, an der er seit ihrer Eröffnung als 
Professor und als Bibliothekar gewirkt hat. Das 
Professorencollegium, dessen tiefe Trauer um den 
ihm so plötzlich entrissenen theuern Collegen und 
Freund bei der am 11. Juli in Budapest stattge« 
fundenen Beerdigungsfeier Dr. Wilhelm Bacher 
verdolmetschte, wird in seinem nächsten Jahres- 
berichte den Schmerz ob des schweren, unersetz- 
lichen Verlustes, den die Wissenschaft des Juden- 
thums, den vor Allem die in unserem Vaterlande 
zu ihrer Pflege berufene Anstalt mit dem Tode 
David Kaufmanns erlitten hat, zum Ausdrucke 

bringen, bei welcher Gelegenheit auch die vielfachen 

♦ • 

Kundgebungen der Theilnahme, die bei diesem 

traurigen Anlasse der Anstalt entgegengebracht 
wurden, verzeichnet werden sollen. Den gegen- 
wärtigen Jahresbericht, sowie er von dem letzten 
Jahre der Lehrthätigkeit des Verewigten Rechen- 
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achaft giebt, erfüllt auch noch sein lebendiges Wort: 
in der wissenschaftlichen Arbeit, die er für das- 
selbe vorbereitet hatte, deren Drucklegung er noch 
selbst besorgte, mit deren Correctur er sich in den 
letzten Tagen seines irdischen Daseins beschäftigte. 
Ein Vorwort zu den hier vereinigten Studien hat 
sich im Nachlasse nicht vorgefunden, ebensowenig 
eine Andeutung darüber, welchen Titel das Ganze 
erhalten sollte. Unter dem aus dem gemeinsamen 
Gegenstände dieser Studien sich ergebenden Titel 
„Studien über Salomon Ibn Gabirol“ schmückt 
zum letzten Male eine Arbeit David Kaufmanns 

i 

unseren Jahresbericht. Sie wird vermöge ihres 
Gegenstandes an die meisterhaften Forschungen 
zur jüdischen Religionsphilosophie erinnern, mit 
denen er einst auf so glänzende Weise seine 
wissenschaftliche Laufbahn eröffnete, zugleich aber 
immer wieder die Trauer wachrufen darüber, dass 
diese an Arbeit und Erfolgen so reiche Laufbahn 
plötzlich abbrach und unserer Wissenschaft einer 
ihrer berufensten und bewährtesten Meister in der 
Vollkraft seines Schaffens entrissen wurde. 

Dankbar und wehmüthig zugleich übergeben 
wir diese letzte reife Frucht seines verklärten 
Geistes der Oeffentlichkeit. Sein Andenken sei 
gesegnet ! 



* 


Pseudo-Empedokles als Quelle Salonion 
: Ihn Gabirols. 

I 

1. Schemtob Ibn Falaquera 9 Zeugniss. 

Die einzige , sichere Spur, die uns zu den Quellen der 

* — 

Philosophie Salomon Ibn Gabirols hinzuleiten verheisst, 
schien sich bisher im Weglosen zü verliefen. Der Hinweis 
auf die alten Philosophen, im Besonderen auf die fünf Sub- 
stanzen oder, wie sonst das Buch betitelt war, des Empe- 
dokles 1 ), denen der Philosoph von Malaga die Grundlagen 
seines Systems entnommen haben soll, Hess bei der Un- 
auffindbarkeit jener angeblichen Ursprünge ins Leere star- 
ren oder in die Irre gehen ; es war ein homerischer Stamm- 
baum, der uns da für die Gedanken Ibn Gabirols gezeigt 
wurde. Die Verwehung und der. Verlust der einst erkann- 
ten Spuren war aber um so bedauerlicher, als der Hin- 
weis darauf von einem durchaus vertrauenswerthen Manne 
herrührt, dessen Sachkunde und Zuverlässigkeit durch mehr 
als ein Beispiel sicher stehn. Schemtob b. Josef Ibn Fala~ 
quera war nicht nur ein selbstloser, unermüdlich hingeben- 
der Pfleger und Verbreiter philosophischer Erkenntniss 2 ), 

i) Im Vorwort zur Uebersetzung seiner Auszüge aus der „Lebens- 
quelle“ Ibu GabiroEs bemerkt Schemtob Ibn Falaquera. ("ICC |D B'ölp*? 
a^n *ripc ed. s. Munk): p Vt note cann nanr * , caa 'wy 

njn rijnn fmxn -rs: km '2 ntom c^nn -npc 
.nronn cPpi:n mnr 12 w 102 ipno.-i '02ns c^c-ipn 

C a r m 0 1 y in Josts Israelit. Annalen I, 309 schloss hieraus auf ein 
Buch unter dem Titel tr^pT |2. 

*) Bezeichnend und auch für die Erfahrungen dos Mannes auf- 
schlussreich ist die Aeusserung Ibn Falaquera’« in seiner Abhandlung 
über die Philosophie Plato's : IPpzctf 'C bS'.t C':2C 1HH HtO D'STJ 
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sondern ein durchaus nicht kritikloser, vielmehr die Quellen 
scheidender, die Denker sorgfältig auseinanderhaltender 
Gelehrter, der mit einem für seine Zeit, die Wende der 
Mitte des 13. Jahrhunderts, bemerkenswerthen Sinne für 
Geschichte der Philosophie ausgestattet erscheint 1 ). 

Ibn Falaquera’s Worte gewinnen noch an Nachdruck 
und Bedeutsamkeit durch das Schweigen, in das er sich 
• über die Quellen hüllt, in denen wir die Ursprünge der 
Gedanken Ibn Gabirols zu suchen uns gewöhnt haben. Der 
ausschliessliche Hinweis auf Empedokles wird uin so be- 
zeichnender und beachtenswerther, als neben ihm jede an- 
dere Angabe über Abhängigkeiten Ibn Gabirols unterblie- 
ben ist, die wir mit Sicherheit erwarten zu dürfen glaubten. 
Ibn Falaquera war ein so genauer Kenner nicht nur der 
arabischen, sondern auch der von den Arabern gelesenen 
griechischen Philosophen nnd der auch mit Unrecht unter 
deren Namen gehenden Schriften, der echten, wie der 
pseudepigraphischen Litteratur, dass es ihm ein Leichtes 
gewesen wäre, die in neuerer Zeit gewöhnlich hervorge- 
hobenen angeblichen Quellen Ibn Gabirols namhaft zu ma- 
chen, wenn er sie als solche anerkannt haben würde. Spe- 
ciell die sog. Theologie des Aristoteles 2 ), wie wir heute 
wissen 8 ) ein ganz und gar aus einzelnen Theilen der Enne- 
aden Plotin’s nach der Anordnung Porphyrs stammender 
Auszug, war dem Ibn Falaquera so geläufig und zur Hand, 

Sw mjyjirn Sk TEXH CTXH moStf, vgl. M. Steinschneider 
Al-Farabi p. 228 und 183. 

i) Vgl. Steinschneider a. a. 0. 177 f. J. Guttmann, die 
Philosophie des Salomon Ibn Gabirol p. 84 n. 1, L. Venetiane r, 
JllSycn "iDD das Buch der Grade von Schemtob b. Joseph Ibn Fala- 
quera p. X. f. 

*) Vgl. Die sogenannte Theologie des Aristoteles aus arabischen 
Handschriften zum ersten Mal herausgegeben von Fr. Dieterici, Leipzig 
1882 und : Die sogenannte Theologie des Aristoteles aus dem Arabischen 
übersetzt und mit Anmerkungen versehen von Fr. Dieterici Leipzig 1883. 

s ) Nach Valentin Roses Entdeckung in Deutsche Litteratur- 
zeitung 1883 p. 843. Vgl. Guttmann a. a. 0. 25 ff. und M. Stein- 
schneider, Die hebräischen Uebersetzungen des Mittelalters p. 241 ff. 
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dass er ganze Blätter in hebräischer Uebersetzung in seine 
Schriften daraus aufnahm 1 ). Gleichwohl schweigt er von 
diesem Um und Auf unserer Ibn Gabirol-Forschung, das er 
als Quelle umso mehr zu nennen Veranlassung gehabt 
hätte, wenn sie als solche ihm eben erschienen wäre, als 
er in ihr mit seinen Zeitgenossen ein echtes Buch des Sta- 
giriten erblickte 2 ), das ihm das Recht geliehen haben würde, 
Ibn Gabiro! für Aristoteles in Anspruch zu nehmen und 
nicht ausschliesslich von den alten, d. i. den veralteten 
Philosophen abzuleiten. 

Ibn Falaqueras Hinweis auf Empedokles hat aber 
nicht nur die innere, sondern auch die äussere, geschicht- 
liche Wahrscheinlichkeit für sich. Der grosse Akragantiner, 
dem es weder bei seinen Lebzeiten noch in der Folge 
unter seinem eigenen Volke Schule zu stiften gelang*), hat 

*) So stammt im m^ycn nco ed. Venetianer p. 22 4 — p. 
282 aus Theologie p. 84 v. u. — p. IO 5 . Ein Blick in die Quelle bei 
Plotin (Plotini opera ed. Kirchhoffl, 60is [Ennead. VI, 1]) lehrt 
letzt, dass p. 22»i : W THiT Herakleitos das allein Richtige 

ist, was Steinschneider, Hebräische Bibliographie XIII, 12 ver- 
geblich suchte. Jochanan Allemanno rtübv? ptPH f. 55b theilt die Stelle 
aus der Theologie nach Ibn Falaquera nur bis p. 22g v. u. mit*, Mose 
h. Esra hat sie nicht der Theologie- selbst, sondern nur das von den 
lauteren Brüdern (Propädeutik der Araber im zehnten Jahrhundert von 
Fr. Dieterici p. 68) übernommene Stück entlehnt, s. [VX ed. Crei- 
z e n a c h und Jost II, 121. P. 26 Z. 6-20 bei Ibn Falaquera ist, 
wörtlich der Theologie p. 84is— 85s (= Ennead, VI, 8; I, 69o K i r c h- 
h 0 f f) entnommen. Aus dieser Beobachtung ergiebt sich für den Text 
des m^yen f a p. 26 Z. 11 der Ausfall einer ganzen Zeile, den offenbar 
das Homoioteleuton von veranlasst hat. Ebenso stammt ib. p. 

26« v. u. — 27 17 aus Theologie p. 85a — p. 86n Ennead. VI. 8; I.p. 
6 Ö 28 ]. Auf Grund dieser Wahrnehmung ergänze ich im Texte bei Ibn 
Falaquera p. 27 Ä . Z. 2 eine ganze Zeile, durch das Homoiteleuton von 

ausgefallene Zeile, Z. 3 das Wörtchen xhz, wonach als (ry Kpl 
statt des sinnlosen [V'y* zu lesen ist und Z. 7 die durch einen Ausfall 
in Folge des Homoiteleutons von JUUO arg zerrüttete Stelle durch 
Vermuthung : [rorwö KVitp 'icc Pcyi nyT3 xPk arrot] jwroe 
jryi nntrnon cm«. Verbessere auch Z. 8 jesna in pana. 

2 ) All© drei in n, 6 nachgewiesenen Stellen werden als Citate 
aus Aristoteles durch IBD'IX icxi eingeleitet. 

3 ) Vgl. E, Roh de, Psyche II 2 , 173. 

1 * 
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nämlich unter Arabern und Juden im Mittelalter eine an- 
sehnliche Gefolgschaft erhalten. Der Schatten aus dem 
Alterthum wurde Ländern, die er kaum gekannt hat, so 
vertraut, dass sein Name es sich gefallen lassen musste, 
volksetymologisch gemodelt und semitisch mundgerecht 
gemacht zu werden, und er nach nahezu anderthalbtausend 
Jahren als Ibn oder Ben Daklis auferstand 1 ). Bei den Juden 
Spaniens war er wohl seit dem Anfang des eilften Jahr- 
hunderts in seiner arabischen Vermummung ganz besonders 
in Aufnahme gekommen. Sein Name war so geläufig und 
als eines der höchsten Schuloberhäupter der griechischen 
Philosophie bekannt, dass Juda Halevi, der wie GazäH die 
Philosophen sich gegenseitig befehden und aufheben und 
Uebereinstimmung nur in den Schulen eines Lehrers gelten 
lässt, als Beispiele solcher Schulen die des Empedokles 
neben denen des Pythagoras, Aristoteles oder Platon upd 
an ihrer Spitze hervorhebt. 2 ) Mose b. Esra sehen wir vol- 
lends Empedokles als eine der geläufigen Quellen der 
Theosophie im 12. Jahrhundert benützen ; neben der En- 
cyclopädie der lauteren Brüder, die er gern heranzieht 3 * * * * 8 ) 

1 ) Die Verballhornungen dieses Namens s. bei Steinschneider, 
Die hebr. Uebersetzungeu p. 12 n. 84 und 995. 

2) Vgl. Kusari IV, 25 Ende und V, 14; vgl. Kaufmann, Ge- 

schichte der Attiibutenlehre in der jüdischen Religionsphilosophio des 
Mittelalters p. 125 n. 17 und p. 128. E. W. Sturz, Empedokles Agii 
gentinus I, 13 n. 1 will den Ausdruck c^pTOK an diesen Stellen 

bei Jehuda Halewi die er im hebräischen Texte nach Buxtorfs Ausgabe 
des Cosri vocalisirt mittheilt, als ein Missverständnis des bei den 
Commentatoren des Aristoteles vorkommenden Worte: oliceoi 'EaTrs^oxTia 

erklären. Der p r.2 einer Schule des Empedokles gedenkt nach 

Averroes Josef b. Schemtob s. Steinschneider a. a. 0. 197 n. 65S 

und Hebr. Bibi. Xlll, 17. 

8 ) Durch Harkavy's Entdeckung des arabischen Originals von 
Mose b. Esra’s npnn (Monatsschrift 43, 133 ff.), die alle Vermuthungen 
M. Steinschneiders a. a. 0. 410 ff. § 240 bestätigt, lernen wir 
ausser dem von Scbahrustani Angeführten zum ersten Male Citate aus 
Empedokles in ihrer arabischer Urgestalt kennen. Die Fehler in der 
Uebersetzung stammen, wie wir jetzt sehen, zum Theil aus der arabi- 
schen Vorlage. So zeigt uns jotzt das Original, in dem dir wie Zion II. 
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entlehnt er Empedokles, ohne jedoch den Titel der be- 
nutzten Schriften näher anzugeben, so manches Citat. 1 ) 
Josef Ibn Zaddik werweist für eines der wichtigsten Lehr- 
stücke seines „Mikrokosmos“ für die Theorie über den 
Willen Gottes, auf Empedokles, dessen Buch so verbreitet 
gewesen sein muss, dass er es gar nicht für nöthig hält, 
es erst beim Namen zu nennen 2 ). In der That muss die 
Verbreitung des Empedokles, d. h. der unter seinem Na- 
men gehenden arabischen Schriften noch am Ende des 12. 
Jahrhunderts, so verbreitet gewesen sein, dass Samuel Ibn 
Tibbon daraus die Anregung erfahren haben dürfte, die 
Frage ihrer Lesens- oder Uebersetzungs Würdigkeit ins 
Auge zu fassen. In der Liste der Werke, über die er das 
Urtheii Mose Maimjni’s einholt, sehen wir daher auch Em- 
pedokles eine Stelle einnehmen. Für Maimüni, den reinen 
und strengen Aristoteliker gab es freilich in der Frage 
über Schriften, die fiir ihn den Charakter einer überwun- 
• denen Vorstufe der wahren Philosophie trugen, kein Schwan- 
ken. Für ihn gelten nur die Schriften des grossen und 
. wahren Commentatoren des Stagiriten unter Griechen und 
Arabern als nützliche und der Uebertragung ins Hebräische 
würdige Arbeiten. „Alle anderen Schriften, warnt er in sei- 
ner Antwort 8 ), wie die Bücher des Empedokles, des Py- 

121 im Namen des Philosophen angeführten Worte Ihn Gabirol’s (I, 1) 
in ihrem arabischen Texte kennen lernen, dass p^fsjjn p*?nH statt p*?nn 
JHW nur au f einer sklavischen Wiedergabe der Ti^X statt dSkJ^X 

irrthümlich bietenden arabischen Vorlage beruht. 

0 So erweist sich Zion II. 120 Z. 2 v. u. als Entlehnung des 
. Satzes des Heraklit aus der Propädeutik p. 67 = Theologie des Ari- 
stoteles p. 9, das p. 121 Z. 1 — 4 aus Propädeutik p. 68 Z. 6—14 und 
ib. Z. 5 — 7 aus Propäd. 68 Z. 15 — 19. Vgl. Hebr. Bibi. XIII, 12. 

2 ) S. fttpn zh'V 16D. Der Mikrokosmos ed. Ad. J e 1 1 i n e k 
p. 52, Attributenlehre p. 309 n. 153. Vgl. Max Doctor, die Philo- 
sophie des Josef [Ibn] Zaddik [= Beiträge zur Geschichte der Philosophie 
im. Mittel alter II, 2] p. 14, 48. 

3 ) D'SDYI niaiPfl palp ed. Lichtenberg II, 28b. In cod. 
92 IU f. 45 b der Breslauer Seminarbibliothek lautet diese Aeusserung 
in einer zweiten unedirten Uebersetzung nach der Copie meines Freundes 
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thagoras, des Hermes und des Porphvrius sind alle zumal 
alte Philosophie, mit denen die Zeit zuzubringen sich nicht 
verlohnt* 4 . Das abweisende Urtheil Maimüni’s, der hier die 
ganze pseudepigraphisehe Litteratur der arabischen Philo- 
sophie, wie wir heute sagen würden, mit einem Macht- 
spruche verdammt, ist aber gerade durch seine Strenge 
ein Beweis dafür, welch einer nach seiner Meinung schäd- 
lichen Verbreitung diese Schriften, und darunter nicht zum 
Mindesten die Empedokleischen sich damals noch erfreut 
haben müssen. 

Man braucht nur einen Blick in das um die Mitte des 
12. Jahrhunderts entstandene Grundwerk der Geschichte 
der arabischen Sekten- und Philosophenschulen, in das 
Buch des AbuT Fath Muhammad asch-Schahrastäni 1 ) zu 
werfen, um die von Maimüni abgelehnte Litteratur in ihrem 
vollen Bestände bei einander zu sehen und von den „sie 
ben Weisen“ Griechenlands 2 ) Systeme anführen zu sehen, 
als ob das arabische Mittelalter unmittelbar das unver- 
kürzte Erbe des griechischen Alterthums angetreten hätte. 
Ist doch Schahrastani auch für Empedokles bisher der 
Einzige geblieben, der uns von der Gedankenwelt, die bei 
den Arabern unter dem Namen des Empedokles überliefert 
wurde, eine Ahnung vermittelt hat. 3 ) 


Br. M. Brann: '^BD -D2 ST2XH nbx 'nbll tTTTKn D'Hantt bzs 

xbx renn [iloxh nons D^ia an bvvdidi omn riniiKiVB: 

v*ök bzz |CH TTOnfj. Vgl. die rabersetzung bei Steinschnei* 
d e r a. a. 0. 42 und besonders n. 297. 

i) S. Religionsparteien und Philosophen-Schulen übersetzt von 
Th. Haarbrücker II, 81 — 127. 

-) Ib, 8t : Thaies von Milet, Anaxagoras, Anaximenes, Empe- 
dokles, Pythagoras, Sokrates und PJaton. 

Ib. 90 —98: Yon hier stammt denn auch der Auszug bei 
Mun k, Mclanges p. 242—5. Haarbrücker s Uebersetzung bedarf 
an einzelnen Stellen noch ausser dem von Munk Angeführten der 
Berichtigung. So^ lässt er p. 92 Z. 9 Empedokles sagen, „die VernunL 
sei älter als die Rede“, während er im arabischen Texte ed. Cure ton 
p. 261 Z. 4 heisst, dass sie grösser d. h. umfassender und mächtiger 
sei. Statt Theile der Sonne, welche über die Zugänge des Hauses auf- 
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Durch alle diese Zeugnisse für das einstige Vorhan- 
densein und die ausgebreitete Wirksamkeit von Schriften 
des Empedokles wird der ausschliessliche Hinweis Ibn Fa- 
laquera’s auf • diese als Quelle Salomon Ibn Gabirols um 
so massgebender und bedeutungsvoller. Die Aehnlichkeit 
mit den Erzeugnissen des neupythagoreischen und neu* 
platonischen Schrifttums, die unter den Arabern im Um- 
laufe waren, ist sicherlich auch einem so vertrauten Kenner 
der philosophischen Litteratur wie ihm nicht entgangen ; 
entscheidend und bis zur Annahme einer wirklichen Ab- 
hängigkeit charakteristisch ist ihm aber nur die Ueberein- 
stimmung Ibn Gabirols mit einer Schrift erschienen, mit 
der des Empedokles. 

Aber diese Schrift war für uns bis auf den Namen 
verschwunden. Selbst der ausdrücklich von Ibn Falaquera 
angegebene Titel schien unsicher und irreführend. Da die 
fünf Substanzen, wie sich angeblich das Buch benennt, ge- 
wöhnlich die fünf philosophischen Grundbegriffe der aris- 
totelischen Physik : Stoff, Form, Raum, Bewegung und Zeit 
bezeichnen, auf die so manche Schrift dieses Titels aufge- 
baut wurde, 1 ) so schien es näher zu liegen, wenn da dort 
in der angeblichen Quelle Ibn Gabirols von mehr meta- 
physischen oder theosophischen Dingen die Rede sein 
musste, an ein Missverständniss zu denken und als ur- 
sprüngliche Bezeichnung des verlorenen Buches die fünfte 
Substanz 2 ) vorauszusetzen. Zum Unglück schien auch noch 
der sogenannte Lamprioskatalog, 8 ) das angeblich von 


gegangen sind (p. 94 Z. 7—8) muss es lauten: wie die Partikelehen 
der Sonne, welche die Oeffnungen des Hauses beleuchten. 

>) Vgl. Albino Nagy, Die philosophischen Abhandlungen des 
Jaqub ben Iscbaq ai-Kindi [= Beiträge zur Gesch. d, Philos. des Mittel- 
alters II, 5] p. XXV ff 

2 ) Vgl. Munk a. a. 0. 8 n. 1. N a g y a. a. 0. XXVII spricht 
sogar von der von Ibn Palqera citirten [pseudo-] empedokleischen 
Schrift Ttspl T 7 & TTEji/rr,; oütfwc?. Vgl* M. Steinschneider a. a. 
0. 380 n. 86. 


3 ) 

Harles, 


In J. A. Fabricius* Bibiiotheea Graeca ed. Gottl. Christ. 
V, 160: \<jfi ei; ’Euire$uxXia ttecI tZ; e oöcix; ßtjiXix h. 
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Lamprios, dem Sohne des Plutareh herrührende Verzeich- 
niss. der Schriften seines Vaters eine Bestätigung dieser 
Annahme zu bieten. Nach diesem Machwerke 1 ) soll näm- 
lich Plutareh in einer in fünf Bücher zerfallenden Arbeit 

i 

über die der fünften Substanz gewidmete Schrift des Empe- 
dokles gehandelt haben. Die Lügenhaftigkeit dieses Be- 
richtes richtet sich selber. Empedokles kann kein Buch 
über einen Begriff geschrieben haben, den er nicht gekannt 

hat, Plutareh nicht als Erklärer eines Buches gelten, das 

« 

nicht vorhanden war. Immerhin wäre es aber noch möglich 
gewesen, einem Araber im Mittelalter eine Fälschung auf 
den Namen eines der sieben Weisen zuzumuthen, die ihm 
ein Buch über einen damals so beliebten Gegenstand wie 
die fünfte Substanz zusebriebe. Das Buch des Empedokles 
war eben bis auf den Namen verschollen und die von Ibn 
Falaquera überlieferte Abhängigkeit Ibn Gabirols von dem- 
selben wenig mehr als eine uncontrollirbare, auf Treu und 
Glauben nachgesprochene Behauptung. 

2, Die pseudo-empedokleischen Schriften in Spanien. 

Die Auferstehung der griechischen Philosophen unter 
den Arabern war keine Wiedergeburt, sondern eine Seelen- 
wanderung in absteigender Richtung. Die wahre Ueberliefe- 
rung des echten alten griechischen Gedankengutes war un- 
terbrochen und verloren. Was da als System der grössten 
Denker der Griechen umgieng, kann vielfach nur als Zerr- 
bild und Vermummung ihrer wahren Ideen gelten. Wie 
durch trübende Medien war der Strahl ihres reinen Lich- 
tes durch neupythagoreische und neuplatonische Nebel ge- 
färbt und abgelenkt xvorden. Neben der reichen Ueber- 
setzungslitteratur, die an dem Erbe des Alterthums sich 
nicht zu ersättigen wusste, schoss ein Schriftthum in die 
Halme T das die besten Namen der Alten missbrauchte 

Vgl. Sturz a. a. 0. I, 73 n. 20. Simon Karsten, Pkiiosophorum 
Graecorum veterum operum reliquiae II, 73 bemerkt : de quinta essentia 
(de qua tarnen non quaesivit). 

l ) Vgl. Herrn. Diele, Doxographi Graeci p. 27. 
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und die jüngsten Erfindungen und Fälschungen als Denk- 
mäler der ältesten Weisheit ausgab. Was längst verschwun- 
den war, erstand hier in Fülle ; Namen, die wie Schatten 
umliefen, von ihren verlorenen Schöpfungen getrennt und 
abgelöst, fanden auf einmal ihre Werke wieder, öfter frei- 
lich Leiber, die schlecht zu ihren Seelen passten. Die Ur- 
sprünge dieser pseudepigraphischen Litteratur sind für uns 
noch in Dunkel gehüllt, aber immer deutlicher stellt sich 
die Wende des neunten Jahrhunderts als der Zeitpunkt 
heraus, in dem dieses willkürliche und oft selbst frevent- 
liche Schalten und Walten mit der Litteratur der Griechen 
unter den Arabern in Blüthe stand. Unter den sieben Wei- 
sen Griechenlandes, die damals mit Vorliebe von Fälschern 
bedacht wurden, erscheint als ganz besonders Bevorzugter 
auch Empedokles. 

Sein Name war aus so viel echten Anführungen 1 ) in 
den Werken der griechischen Philosophen und ihrer Er- 
klärer. vornehmlich des Aristoteles als der eines Heros der 
alten Philosophie so bekannt und geläufig, dass Schriften, 
die unter dieser Flagge ausgiengen, am Leichtesten und 
Sichersten auf gläubiges Entgegenkommen rechnen durften. 
Der Mann von Agrigent, der mit keinem einzigen seiner 
Bücher unverstümmelt auf die Nachwelt gekommen ist, war 
auf einmal ein wohl zu überblickender fruchtbarer Schrift- 
steller geworden. Der Fassungsraum seines berühmten 
Namens erschien so gross, dass man unbedenklich immer 
neue Schriften darin unterzubringen wagen konnte. Allge- 
mach war ein empedokleisches Schriftthum erstanden, das 
an Zahl und Umfang sicher das zumeist verlorene echte 

i 

übertroffen haben wird. 2 ) 

1) Vgl. Index scriptorum, qui de Empedocle commeEQorarunt bei 
Karsten a. a. 0. 529 — 44 und Diels a. a. 0. 677 f. 

2) An Titeln empedokleiseher Schriften werden von den Arabern 

nur zwei angeführt: 1) 'C |K3 cSpUS*?! lüDnxS W* «2 

11 K*T fRt5T bei Hägi Chalifa ed. Flügel V, 144 Nr. 10,500, also eine 
Metaphysik wie die von Aristoteles, und 2) wnnto 2*1 ) 3 

T 1 K 1 'B }K3 csn*?« 'JKÖD&K JV Hi K *7*03'. Das Buch 
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In der zweiten Hälfte des neunten Jahrhunderts ist 
der Name des Empedokles den Arabern fast noch unbe- 
kannt ; er fehlt bei Ibn Wädih al-Ja’qübi in der Uebersicht 
der Hauptwerke der griechischen Schriftsteller, 1 ) ebenso 
wie in den Sentenzen der Philosophen des in Bagdad 
schreibenden, mit der Weisheit der Griechen so tief ver- 
trauten Uebersetzers Honain Ibn Ishäk. 2 ) 

Die erste sichere Spur von dem Vorhandensein und 
der Verbreitung der Empedokleischen Schriften unter den 
Arabern ist mit dem Namen des spanischen Philosophen 
und Sectirers Ibn Masarra verknüpft. Von Muhammcd Ibn 
Abdallah Ibn Masarra aus Cordova, dessen Lebenszeit 
zwischen die Jahre 883 und 931 fällt, wird nämlich zuerst 
ausdrücklich hervorgehoben, dass er auf seinen Wanderungen 
im Orient, bei denen er mit den verschiedensten religiösen 
und philosophischen Sekten verkehrte, in die Philosophie 
der Empedokles sich vertiefte, dessen Schriften er bei der 


von der Leugnung der geistigen, geschweige der körperlichen Rückkehr 
[der Seelen] ib. 152 Nr. 10,5(10; vgl. Schahrastäni II, 97. S. Wenrich 
de auctoram gr&eeorum versiocibus p. 90 ff. Neben der Metaphysik 
nennt Ihn Abi Usaibia p. 38 von Empedokles ein JVCX'C^K Bxro, was 
an eine Verwechslung der sog. Theologie des Aristoteles sich erklären 
dürfte s, Steinschneider Hüb. 242 n, 965. Ein Buch des Empe- 
dokles über den Samen nennt Samuel Ibn (y'ar^a ß^rc Y.pC f. 67 a : 
jnts z'hp~ •} :r'x nvy npx -nx -ccb whi -rnpm Dieses 

Buch muss, da Ibn Carya nicht arabisch las, hebräisch übersetzt ge- 
wesen sein. Das Buch hat Simeon b. Zemach Duran TU3K |3ö 2° f. 38b 
noch besessen ; in seinem Ci tat ^xpB p fljn *.*"!!* hat bereits S t e i n- 
schneider H. Peb. 13 n. 84 Empedokles erkannt. Muhammad b. Isbäq 
au-Nadim. der Verfasser des Fihrist kennt 987 die Empedokleischen 
Schriften nicht ; in der Bibliothek, die er bearbeitet hat, sind sie also 
nicht vorhanden gewesen. 

1 ) Vgl. M. Klamroth in Zeitschrift der Deutschen Morgen- 
ländischen Gesellschaft XL, 189 ff. und XLI, 415 ß. 

2) Vgl. Steinschneider a. a. ö. 350 ff.. A. Loowen- 
t h a 1, Honein Ibn Iacliäk, Sinnsprüche der Philosophen p. 3 ff. Ueber 
Zusätze zur Arbeit Honein s von Muhammed al-Ansäri, vgl. Hartwig 
Derenbourg in Melanges Weil (Extrait p. 8) Honain’s Sohn Isak 
nennt nach H. Ch. I, 72 bereits Empedokles als Philosophen der Griechen 
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Rückkehr in seine Heimath mitnahm und verbreitete. 1 ) 
Die Verbindung, in der hier diese Litteratur mit dem trotz 
aller zur Schau getragenen Orthodoxie als Ketzer und 
sectirischer Freidenker geltenden Philosophen in der Ueber- 
lieferung der spanischen Araber auftritt, beweist zur Ge- 
nüge, dass die Empedokieischen Schriften zu jener Zeit 
als Quelle und Schule einer aufklärerischen Theosophie 
gegolten haben müssen. Sie bilden in diesem Sinne eine 
Vorstufe jener Encyklopädie der lauteren Brüder, die na- 
hezu ein Jahrhundert später ebenfalls aus dem Orient nach 
dem fanatisch muhammedanischen Andalusien veqofianzt 
wurde. Wie die Einführung dieser als Saat der Aufklärung 
gepriesenen oder verfolgten encyklopädischen Schriften der 
Gesellschaft von Basra an den Namen Maslama al-Magriti’s, 
des im J. 1004 oder 1005 verstorbenen Polyhistors von 
Madrid 2 ), oder mit mehr Recht an den seines Schülers 
des berühmten Mathematikers Abul Hakim al-Karmäni 3 ) 

>) Vgl. Munk a. a. 0. 242 n. 1, D o z y, Geschichte der Mauren 
in Spanien II, 12 f. 13 n. 1, 387. Wie ich der Handschrift der von 
August Müller zur Herausgabe vorbereiteten sog. „Klassen der Völker“ 
des Qadi Abü-1 Qäsim Said Ibn Ahmed Ibn Said entnehme, hat nicht 
erst Ibn Abi Useibia ed. A. Müller p. 38, der übrigens Said ausdrücklich 
als Quelle citirt al-Qifti, sondern bereits der am 16. Juli 1070 verstor- 
bene Richter von Toledo, einer der frühesten Pfleger der Geschichte 
der Philosophie dieser Abhängigkeit Ibn Mesarra's von Empedokles Er- 
wähnung gethan. Die Stelle lautet : m[B]D |2K 122 p “!Cnc [K3* 

bnü |0 WSKablt — nach Ibn Abi Usaibia p. 38 1. 'b-2:bn — 'p2lb* 
«nnCKTl ''bv WlBB^BB ~tbz rrstsip d. h. Mohammed Ibn Abdal- 

lah Ibn Masarra, aus Gebel [in Andalusien s. Jälküt II, 23, 4], der 
Rationalist aus Cordova, war ein Anhänger der Philosophie des Em- 
pedokles und besonders am Studium derselben ergeben. Nach Ibn Al- 
Farad I, 33 f. Nr. 1202 [- Biblioteea Arabico-Hispana VII] — ich 
verdanke den Hinweis Prof. I. Goldziher— war Ibn Mesarra ein 
scheinheiliger Ketzer, dem es trotz der zur Schau getragenen asketischen 
Frömmigkeit nur schlecht gelang, das Gift der von ihm verbreiteten 
philosophischen Lehren zu verbergen. 

2) Vgl. Flügel ZDMG. XIII, 25; Wüßten fei d, Arabische 
Aerzte p. 80 und 61 Nr. 121. 

8 ) Flügel a. a. 0., Steinschneider, Zur pseudographi- 
schen Litteratur p. 73 ff., vgl. M. J. de Goeje, memoire posthume 
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sich knüpft, der diese Abhandlungen von seiner Reise zu 
den Sabiern in Harrän nach Spanien gebracht haben soll, so 
wird die Einführung der Empedokleischen Schriften als ein 
besonders hervorhebensw'erther Moment in der Geschichte 
der religiösen Aufklärung mit dem Namen des ketzerischen 
Schuloberhauptes Ibn Masarra verbunden. 

In dem Jahrhundert, dass zwischen Ibn Masarra’s 
Tode und dem Auftreten Ibn Gabirols verflossen ist, 
waren also die Schriften des Empedokles ein fester Besitz 
der spanisch* arabischen Litteratur geworden. Ihr Nachklang, 
den noch zweihundert Jahre später Ibn Falaquera aus dem 
philosophischen Hauptwerke Ibn Gabirols heraushörte, er- 
weist das Fortwirken ihres Einflusses, der mit der Schule 
Ibn Masarra’s keineswegs erlosch. Wie wir so häufig in der 
Geschichte der jüdischen Religionsphilosophie die Nach- 
wirkung der grossen Erscheinungen im Schriftthum der 
Araber, das Echo seiner folgenreichsten Bewegungen wahr- 
nehmen, so dürfte in Ibn Gabirol noch mit Recht ein Nach- 
hall jenes Anstosses zu erkennen sein, der von der Ver- 
breitung der Empedokleischen Schriften durch Ibn Masarra 
ausgegangen ist. 

3. Die fünf Substanzen des Empedokles. 

Um so wichtiger ist es daher, dass wenigstens ein 
Trümmer dieses für nun so lange verschollenen und ver- 
loren geglaubten Schriftthums sich erhalten hat und dass 
es noch dazu ein ansehnliches Stück des, wie wir es mit 
Ibn Falaquera ruhig fortan werden nennen können, Buches 
der fünf Substanzen ist, aus dem wir eine Anschauung von 
dem Charakter der einst unter dem Namen des Empedokles 
bei den Arabern verbreiteten Bücher uns bilden können. 
Das Buch der’ fünf Substanzen des Empedokles ist neulich 
mit seiner Erw ähnung bei Ibn Falaquera keineswegs, wie 
man angenommen hat, aus der jüdischen Litteratur ver- 
schwunden, sondern weiter in ihr wirksam gewesen. Ja es 

de M. Dozy concernant dos nouveaux doeuments pour l'etude de la re- 
ligion des Harraniens p. 7 n. 1. • 
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muss sogar hebräisch übersetzt worden sein und als selbst- 
ständiges Buch . bei Philosophen und Kabbalisten dauern- 
der Beachtung und Verbreitung sich erfreut häben. 'Denn 
so erklärt es sich, dass Fragmente daraus in zwei von- 
einander unabhängigen Handschriften sich erhalten haben. 
Die eigentliche Fundgrube für die Fragmente der pseudo- 
empedokleischen Schrift über die fünf Substanzen bildet 
cod. 607. der Baron Gunzbourg’schen Bibliothek in Skt. 
Petersburg. In diesem Unicum ist uns das Jesod Olam be- 
titelte kabbalistische Werk des bisher wenigstens aus der 
Litteratur von sonsther völlig unbekannten Elchanan b. 
Abraham erhalten, der seinen Namen unter allerlei der 
Quersumme nach diesem gleichwerthigen Benennungen in 
seinem Werke zu verbergen bestrebt ist. 1 ) Ein ausgezeich- 
neter Kenner des Arabischen, ein Zeitgenosse und Freund 
des selber stark kabbalistisch angehauchten Erklärers von 
Maimünis Gesetzescodex, Schemtöb b. Abraham Ibn Gaons 

aus Soria, 2 ) durfte Elchanan aus der ersten Hälfte des 

' » 

14. Jahrhunderts und dem Heimathslande nach aus Spanien 
stammen. Er bedient sich der Theosophie des griechischen 
Weisen, um den Philosophastern in der eigenen Mitte ge- 
genüber die Uebereinstimmung der alten Urweisheit mit 
der Lehre Israels zu zeigen. Dem jüdischen Volke ist in 
den Stürmen der jüdischen Exile, wie er nach der all- 

l ) Nach dem handschriftlichen Kataloge der Gunzbourg sehen 
Manuscripte von Sen. Sache, nennt sich Elchanan b. Abraham in sei- 
nem Werke, das neben dem Titel üb"J HC’ auch den Namen k:*DT7K 
trägt, 'cm *7*?'* oder cm jC *?nöCK, dem Zahlenwerthe der Namen 
nach 139 und 248, also (= 248) O.mCK p (139) Der Name Cha- 

nanel erscheint hier auch in derselben Zeile eines Gedichtes als 
Akrostichon, Die Handschrift, in der auch ein Brief in arabischer 
Sprache enthalten ist, trägt als Datum ihrer Vollendung: rWIPDn DV 
rpr^'S VWn CK, d. 1 . Donnerstag [Abend] 19. Juli 1555. 

2 ) hkd pc hmip . . . t y bi:z byz nan nennt 

Sen. Sachs in einem Briefe an mich den Verfasser, lieber Schemtöb 
Ibn Gaon s. J. H. W e i s s v»#nm Ti V, 55- 58. Ueber ein in 
der Bibliothek zu Madrid aufbewahrtes Manuscript des V.y b m .:z ' gl. 
B o 1 e t i n d© la Real ^eademia de la Historia NXIL 282. 


v 
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gemeinen Annahme des Mittelalters wiederholt, 1 ) der ge- 
sammte Schatz und philosophische Ueberlieferung verloren 
gegangen, andere glücklichere Völker wie die Griechen, 
die sich früh seiner bemächtigt hatten, haben ihn bewahrt. 
Es ist nur eine Rückeroberung, eine Wiedergewinnung der 
eigenen Väterweisheit, wenn die jüdische Litteratur das 
Erbe der Griechen sich aneignet. 2 ) War doch selbst nach 
der übereinstimmenden Angabe der Araber Empedokles 
ein Schüler König Davids, 3 ) wie Pythagoras 4 ) der des 
Salomo. Für den naiven Glauben Elchanan b. Abrahams 
sind die Offenbarungen der fünf Substanzen eine Stimme 
aus dem alten Israel, ein Zeugriiss aus dem Munde der 
Jahrtausende, ein Triumph gegen die Zweifeisucht seiner 
Zeitgenossen. Mitten unter die Worte seines Empedokles, 
im Texte der alten Orakel hören wir ihn daher wie als. 
Echo der Bestätigung und Uebereinstimmung die ver- 
wandten Aeusserungen der jüdischen Litteratur verkünden. 

Die zweite Handschrift, in der uns diese Fragmente 
der „fünf Substanzen'* begegnen, ist cod. 849 der Pariser 
Nationalbibliothek. 5 ) Am Schlüsse eines anonymen, bisher 

v ) Vgl. Kaufmann, Die Sinne p. 3 ff. 

2 ) Ib. p. 4 n. 5. 

3 ) Sckahrasfcani II, 90: „Er lebte in der Zeit des Propheten Daüd, 

zu welchem er sich begab und von welchem er lernte, er ging aber 
weg zu Lokmän dem Weisen und eignete sich von ihm die Weisheit 
an.“ In dem Texte Abu-1 Kasim Ibn Saids, den Schahrastäni sicherlich 
benutzt hat: KS 'by BX^D^K TX"I }»0T *B fX2[B] XöXB 

cxc^x \z \xi 2 pb \y •iS« [Kr. ccx^x inxtna xzhybx msi ist 

die Angabe über die Schülerschaft bei König David offenbar nur aus- 
gefallen. 

4 ) So in den Collectaneen jetzt cod. Oxford 2234 f. 151 Stein- 
seh n e i d e r, Zur pseudepigraphischen Litteratur p. 47 n. 29 nach Ch. 
Wolf, Bibliotheca Hebraea I, 983 Xr. 1837 und XII, 257. 

5 ) Diese merkwürdiger Weise Salomon Munk und der gesamm- 
ten Jbn Gabirol-Forsehung unbekannt gebliebene Handschrift brauchte 
seit dem Erscheinen des Pariser Katalogs der hebräischen Manuscripte 
(Catalogues des manuscrits hebreux et samaritains de la bibliotheque 
imperiale p. 147) kein Geheimniss zu sein. A la fin du volume, heisst 
es hier, se trouvent plusieurs extraits d'ouvrage# eabalistiques et phi- 
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weder nach seinen Urheber und seine Zeit noch auf die 
Heimath hin untersuchten kabbalistisch exegetischen Werkes 
über den Pentateuch, finden sich Auszüge aus kabba- 
listischen und philosophischen Schriften, unter denen auch 
eine Reihe den „fünf Substanzen* 4 entnommener empe- 
dokleischer Fragmente erscheint. Da sie von dem Texte 
bei Elchanan b. Abraham vielfach abweichen, obzwar die 
ihnen zu Grunde liegende Uebersetzung des arabischen 
Originals dieselbe ist, so müssen sie nicht nothwendig ge- 
rade dem Buche Jesod Olam entnommen sein, verdienen 
vielmehr jedenfalls für die Feststellung der Lesearten in 
dem oft so dunklen Wortlaute dieser Fragmente als selbst- 
ständige Quelle herangezogen zu werden. 

Aber auch noch am Finde des 15. Jahrhunderts be- 
gegnet uns in den Werken Jochanan Aiemanno’s, 1 ) des 
Lehrers Pico de Mirandola’s, 2 ) ein Zeugniss dafür, dass 
„die fünf Substanzen“ des Empedokles noch bekannt und 
im Umlauf waren. Alemanno dürfte nicht bloss Fragmente $ 
sondern nach der Art seiner Anführung, die auf Titel und 
Beginn des Buches schliessen lässt, noch ein vollständiges 
Exemplar des hebräisch übersetzten Theiles dieser Schrift 
vor sich gehabt haben. So erweist sich uns ein Nachleben 
und Fortwirken der pseudo-empedokleischen „fünf Sub- 
stanzen“ in der Kabbala, das jedenfalls für das 14. Jahr- 
hundert noch sicher bezeugt ist. Statt der phantastischen 

losophiques, au nombre desqueU on remarque un extrait du livre sur 
lea cinq elements attribue par leä Arabes ä Empedocle. Die fünf Ele- 
mente sind allerdings eine falsche und irreführende Uebersetzung des 
auch hier correct erhaltenen Titels HtfDn.H C'OXJM. Im Werke selber, 
an dessen Schlüsse sich die Auszüge befinden, ist, wie mir Herr Isaac 
B r o y d e mitfcheiit, eine Beziehung oder Verweisung auf das Buch der 
„fünf Substanzen“ nicht vorhanden. 

') Steinschneider, Cat. Bodl. p. 2548 : KMHS* HXp 

wwn "'dk nronn b'dxjjb ü'bpiiz nccc [|bk üt L] bt (?) px 

üh'i'2 .TO KM. Das Citat aus dem Vorwort zu HHJM TJ?, wo es 

heisst : [nronfl = MH 1.] HM D'OXIM heb* C'^pH \Z 2TCV ‘CD s. bei J. 
Perles, Revue de3 etudes juives II, 57. 

2 ) Vgl. P e r 1 e s, ib. XII, 247. 
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Annahme eines Einflusses des echten empedokleischen 
Gedankengutes auf die Kabbala, in deren zehn Sephiroth 
man sogar die fünf Gegensatzpaare der in der Buntheit 
des All von Empedokles unterschiedenen Grundkräfte er- 
kennen wollte, 1 ) wird fortan für seinen Schatten wenig- 
stens, für das unter seinem Namen gehende Buch der fünf 
Substanzen, der Beweis einer Einwirkung auf die jüdische 
Religionsphilosophie und Kabbala des Mittelalters bis in 
die Neuzeit hinein als erbracht gelten können. 

4. Fragmente der hebräischen Uebersetzung der fünf 

Substanzen. 

Als die eigentliche Grundlage für die Erkenntniss der 
Fragmente der „fünf Substanzen“ stelle ich den Text nach 
Elchanan b. Abrahams Jesod Olam an die Spitze, wie ich 
ihn der eigenhändigen Abschrift meines am 15. November 
1892 in Paris he imgegangenen Freundes Senior Sachs, 
des so vielverdienten Pflegers der Poesie und Philosophie 
Salomon Ibn Gabirols 1881 kennen gelernt habe. Ich habe 
trotz der Wiederholung einzelner Stücke den Text genau 
in der Anordnung, wje er bei Elchanan b. Abraham uns 
erhalten geblieben ist, wiedergeben zu müssen geglaubt 
und auch den Wortlaut im Einzelnen nur in besonders 


') Die von Cornutus, de natura deomm c, 17 p. 176 ed. Gale 
angeführten drei, von K. Sturz a. a. 0. II, 514 Z. 15 — 17 und 
Kar 8 1 e n a. a. 0. II. 88 Z. 28—30 dem Gedichte des Empedolklee 
über die Natur, von H. Stein, Erapedoclis Agrigentini fragmenta p. 
81 f. Z. 397—399 dem der Kx&asuot ©inst betitelten zugewiesenen 
Verse, in denen Entstehen und Vergehen, Schlaf und Wachen, Beweg- 
ung und Starre, Erhabenheit und Niedrigkeit, Toniosigkeit und Rede 
personificirt auftreten. lauten nach Karsten: Tuw t£ oflmSvTj ts, 
y.ai E’jvx'lr, y ,% i ''Evepta; Kivcot ’A$ts ut'pr, ts, toavtts^xvo: ts, 
MsvwtiJj Y.'/.i <po pur,, Soamj ts xai Oaoar/i. Sturz a a. 0. I, 
304 zwingt eich sogar, die Sephira ijnr mit iroAuGTeoocvoc, das nur ein 
schmückendes Beiwort der Majestät ist, nosn und nrs mit dem aller- 
dings von den Handschriften bezeugten lyxpr, °der Solar* (s. dagegen 
Karsten II, 170)’ statt £6^, mia: und mit Msv^Tto, mxfcr 
mit dem gar nicht vorkommenden K x a(tto> und T£* vollends mit 
\<7T£p.©r, zusammen zustellen. 
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zwingenden Fällen und bei offenbarer Fehlerhaftigkeit ver- 
muthungsweise berichtigt. Die Nummern der einzelnen 
Absätze stammen aus der Bezeichnung» im Jesod Olam 
selber. 

» * . i 

Daneben rechtfertigt sich die unverkürzte, selbststän* 
dige Wiedergabe des Wortlautes der Fragmente nach 
cod. Paris 849, dieses, wichtigsten Hülfsmittels zur Her- 
stellung eines lesbaren lückenlosen Textes, durch seine in 
Folge von Kürzungen- und leichten Aenderungen oft den 
Charakter der Unabhängigkeit von den Auszügen Elchanan 
b, Abrahams tragende Gestalt. Da der Text der Auszüge 
in der Pariser Handschrift in ununterbrochener Aufeinander- 
folge erscheint, mussten zum Zwecke der Uebersichtlichkeit . 
und der Vergleichbarkeit mit dem Texte Elchanan b. Ab- 
rahams die Nummern desselben hinzugefügt und als Zu- . 

. . 4 * 
sätze durch eckige Klammern kenntlich gemacht werden. 

• Aber auch der Tftxt der Auszüge, die Jochanan Ale- , 
manno der Eintragung in seine Collectaneen für werth er- 
achtet hat, bedarf der vollständigen Wiedergabe. Stimmen 
auch oft selbst stellenweise die Lesearten seiner Auszüge 
mit den bei Elchanan b. Abraham überein, so giebt es 
doch auch der Abweichungeft und Textesvarianten so 
viele, dass die Verzeichnung derselben den Raum, den die 
Mittheilung der Stücke selber einnimmt, übersteigen würde, 
die Uebereinsthnmung der Texte habe ich auch hier durch 
Hinzufügung der Paragraphen anschaulich gemacht. 

Diese Texte wollen nur als Materialien zu einer defi- 
nitiven Herstellung der wahren Lescart gelten, die mit Aus- 
sicht auf Sicherheit nur nach der Auffindung des arabischen 
Originals der Fragmente unternommen werden kann. 



A. Der Text der Psoudo-Empedokloischen Fragmente nach 

cod, Gunsbourg 607. 

.prim "jtr pSn zby nc* 

crrjttHpo «irr ona in« nn * '• 

n v a n n c ’ a it v n [*nr] 6w> n d a s b « nxipjn)^« -onan 

2 

♦ , i « 

s 

■ V 
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fjpiAS wm *12; ia\ma»pa ia«i qna ospo nap. cm iabi« 'aa by p^im 
0*2 i>a« riss» oip's otrstra ia\nn *san pa Apii>na i>ea o«i Omanan 
♦nai o'aaio DAi'na ;di« by DAvna 0Apii>nsi> cnpi^no Aiani» nWn 
vib Ai«i> 'avn oi>pnaa nana a»Aa« 11 npan -in« ♦*, T 1 Ö*) 
nw 's ii> o'Binn» «in parna nan o«i laAsi« '[o]oi»cAs in ns 
in iSAai» 'b A»«a 'A'«ntr mos matte aiAa«» moan p»3A' *131 

♦neoa «vi onnotr is3 onann aiAa« «inr w cr« 
ans nvnra» A'sra nmsi ''amnm miss nsani> '3 öi»pnaa iss 
A*annn o« nsmir isa nsann inA«nn "pstr »sa naann osr erni» 
ninpsn «*n a«?i ABtrcia nsspi> ah« i>a nan o«i A'nn«na A'sram 
pp'A.n nms nnmac in« nsann Aimacs ninpam naann i>piss nvnr ns 
■»«r »pai» -)i>' a*n«i nn»« trpa'tr sann i>p amA' na»:r«nn nma: «*m 
n«r rpai>i ni^pi» i»ar r« Ainan »i>« Aimsi> p’pn jan[?]'trai Ainan 
i>atra «ins» ns i*a «'aroi> i>av «i» canm p'i>pn ci>ipa nr« Aimsn 
1 «m rsn^ vbv Tnr.Arn^ annsn i»a« 'aeian 'Ai»a *amn bis»e poa 
i>p eppni papn trpaan pmtrai rrpiaan nri» ini>iTi> Aimni» s»pa' 
mre*«i ptr«nn ja w papn iai« «’anqi» i>ar miKW np rpiaan 
mp'tr by i>a« nn« mp'tr bv on« »aa bzz ia'« mann 'a taps .nwrr 
ntrc'«i 'i>an nass vbn mann nvn q? iotrn nvnr ntre'«i iotrn A»a? 

Aiar mpnra qr fern mm «in mann amA'i qr mann 'i>a nvnr 

'ca man ;sr inaini aion m«'sn nn' ?« onr rmrai lAannm mann 
nAi» omiosn 0*3133 ia»' rn [o]<t»)inpn>;atn »pa« »a jsrn iai« *ra« 
O'pisp o'3ir«nn man »ann«r ns rm p» i3*3sr ’tra« 'i»3s»a c'3t 

.D'annxn i>at« 

'’tr«"iij "pre3 Aini» vns«o.A*r«n VA*nc 's«sn nn ♦ [? w "|] (1 #/ *|) 
zb c'tr'ir *si npH’a rna«s ‘iAai> . aitr«i nsann *«an omr i3'nan 
D'sitrmn naatra lasnpnr paen n«As «in nsana «in n«A's» ns *a pr 
ns cirn ia bzvb tr* ona bz i»n »trea onrm * bzv oin o*3r 

cmatm ;opn trean oirm ininan »ii>an «in i»atrn onrm a ft a rca^i 

pnrn ri»p s]'ptr» «i» 0« pira on^p bzv «i» pnrm pnra onnoa 
paon oin i»a« pmn iai« trpa*s» «i> vi»p ^pir'rai isspa 
ii»anr man mn D'irinn ia»« i 3 *trn n«na «m *a ois»n 1 *? ns«' «i> 
owni natrnsns *i>asn sismn "f«n nAp n«aA,n nam psnn i'i’P 
ia p«i i»'«in 'ps s«S f'is ia'« 'i’arn Ai«nntr nn i"ssns *s»can 

'«»»nn Ai«nni peen cn'a'a p«i ia nam «in o^ipn ia»« «i»« bbz ona 

■ — — — ■ '■ ’ * 

J ) Vjrl. oben p. 14 n. 1. 

*) Anspielung auf Tosifta Chagiga II, 9; Sankedrin 88 b. 
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% 

Vmm i m«nS Sar uh uao y n«mn mm a«r mra *y5fa«S j-ix 
iS non «nt* ’äo rmano nmvn Sap* mntpn *aS non -n«n pi 
«»mono "|n nmno ay w mm iS nanr nea m«in S« im« «an 
nn«S non ’yasa«n mm iS«i 'or:m ’annn pa 'yaa« Sar 'a« ,% dSj 
minn pa mn iS«i oipoi "|Sno n«mm m«m pa nm nrapn *nr 
mymm pmn pi aSiyS n«mn m«nn rm «S aipai ^Sno n«-om 
omra m ym: Sai nym* Sa m nrarm mynm iS«S myaion nrSam 
wäre ’yxoHn nn yvra n«i:i ynra ma: *y^a«n nn nSan «ru 'yya« 
m«m ma'Spi nna: cnc iS m yvra nr« n«n:,m m’jton racS narnoa 
% Sarn airnn i«m m*«na iS n:m naSa mo’Spn a« *3 irr* «S a’rinm 
«m a'öirmn w pa papS Sarr *oi T*xono mran oirnm narno.no 
D’srnn *:r pa papS Sa'* «St* *oi noann mmaa ajynen Dann 
'rar *a 'rs:n rpy "Sy Sar «S c«i 'Sam «im onar naaan rpa* 
Sam myxa«a «mano n«naa nnrna rpiaen im« mm p:y an Sy 
n«aar loa mam yaa«a Sa trm yaon yaa«a o'onm nmysaKa yaom 

.pna nny 

mma m men oSiy («'3 aSiyn> «nara 'm «man ♦ [n"*j] (fi"")) 
iS inro’ a-a «mi «nana c*mn cm« ’][']n-)ro , mami c^Sarn a”n[*]ann 
eitro p paya cSiyn in»« mna Sa men im«ai myato« *Sa nn«rnn 
noann mSya mSiyo mnan |m« San nrnS nrm«r noo c*yai naa: 
nioy[a](3> m«n nyian Sa neyni Sar Sanoy’juynm mnn im« Sa«i 
*Sa 'm «nana miara* mnn im«i rom n« Ss« m«nn nyian 
*oirn an amairn or mna«n nymmi Yio«n oyian *a myaso« 
myaco«a c"nn # m iS yrani Sam «ia man n? «aar nn«ai m % m 
1 it?ar nrmom nmn S« a*a* mono a*mn i«no Sam nrnai man 
rmnri a n «i mm nynm my mt»a' arai iaxya itr« nnatn % or ans \ 
man coaya a:*n «mr «S m[*Jman mnuS ma’ro nrSar mnt 
Sami man myse«a rc:n «ia p n*nra i my*r *cai iaxya «S« 
man i*t*ona nS aa't*a % Sami Samo o”nn nano rc:n n«^a: 
mSya Sai nynm mnm *orn iiron rc;n nnm a M ma % n a"nn SarS 
am«' t’saSi Sat*S mo* Sn na prunn man nmi Samo maia 
pr»nn man mys£a«a aSiyn nr ma % «int* [o*am] (r*arn> 'm «na 
n«m nmrn Sapa «m *a m«n a ,% p a*am mc* nmi rojm Sami 
rm mar: inr a*arn rn nr nrnai iS« a*exy *a myso«a «nana 
nmi rcjna mSyan Sapa amm yae mm ayun moiya nnv mn^n 
*a ia rein «S rc:a aSiyn nr a n-«nm rc:a rmnai ernm aSiy 
nnxa «im nrn aSiyn 'nn^a npan irc: n«nr ':nm n«n» aSm an«ra 

Ov 


Digitized by Google 



20 


rb oipa ofan übwb cipan km m pec pK a*K p'fan ofarr 
nnK aaia rnn apr cifaai (Eccl. 3,-11) safa jro ofa.n rsK ca 
faK ofan mmi nfaa^i noaf? (Gen. 28, 12) na'arn jna nrani 
fa*K rjniman »er» ofa jat 'rca paa km m na33 nnr paa rcan 
133: pD2 11DM faK farm % far pD2 KM M 1333 W pa3 fam 
*2 DH3ty 13331 KM DUDM faK MID’ JM3 KMtT ifa O'öfa WO 

[mcrns] (md mö) yv' farm udm mya«K3 man oirn 13*3 fars 

monoim ns r* rc .331 tairn udm 12 ern er -pn [naya] oar> 

cirn 'b v % yaom [cya ns) <traa) «man oirni er *pn nnaya farm 

k 8 aya rfa 13 [man oirm] (Knam> udm Dimt re3m far.n 

Djnam »man oirn nan [ 110 * 3 ] oa> faK is^rn^ nnK far 

n:mn irr' cn n ist oay any/r k 8 maan mmn o'Kia an ’/iaK.n 

man mrr’ omairKn /iimidm mnacn iKmrai Kmano 'yuaK ^fa 

iarmi onspor omac cn mnsrina eener ryKi faan Kmart 

i/nKi dmiktt D/11K *3irKn jiikii 03'Kr mynr an '3 noo^ mfa 

/vnaKn mmn paa k 8 'far paa man rr* farm onr na es Dyian 

na pama km m morn myateKa 

oyta fafa i^Dran air* tdm m ifa enana Kamm ♦ tj* 

m'yatsm nvyaon fa nrroam jrrcan mman fa im fr nrfar.n mniajm 

onajpa ntpanr Kfa nana pana ona 'k fai nraran nr ofa mia fa* 

pananamK faipai tkd nnr anpo panam ptma [oiixpai anpo o/iacpoa] 

mnnKna nmacn fat rpai er: faa mntsn km anpn km farn a"Ki pinnno 

'ennKr Jima; enr ‘errf mfa/i or nrK niKan mmata kmi irmiKa 

on '-afa omannKa [omairKm =] 'irKrn omairKis [cn^nnKr ==] . 

fai pfa faa fj’pa ona pfai ofafan onann u'rn on^acya nfafa 

nt nMn fan pfan narn rrs* nfa pfa[2j(a^ fam fan ias pfa 

nMn *thk hm" innnKa -sann nnKnnr na fa *a crnnriKrtn ptn^ 

ü' 2 i mnp iaaa ly^srn imKcm itk pmn % nnKrrra m *:ca nann 

cn8 pKt nnK na-inm nann nnKn rrn nan ntai nnnKa cnrfK am 

n ’ i n n nata k 8 p a: n n nata fa man nsa onr ’3sa mfan 

naa nnn nnnnr ':naK ok nara faa ofarni mpn Knr n ’ n a k n 

« • 

na yn'r 'ai faan mfacn mt nan k8 KMr tanoK dki nniK 13113 
fav «fa nfaan fa ynsan n * fa a n mt na n faa mann "|kmi minn 
fa 1^ inaKm naK.n fa mmaia r/ivKi vnn naKaa rfa pifa^» dik 
oay innKrr on'rnfa fa mfayn ninian B’anar lanain nam rmrpa 
niD' fa DOMna nM' omnnKnm nns nan infa oy fay.n nrn^r ny 
nnK yana omfa yxr» nnK aaaa MiBM'rai nnK aaaa M' n 1 d % n 
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amtpa iprn[i]p> a/ispaa anapa inn«mrai afe fe *|aimr na im«o 
«^1 'm rfe wy a % fea: n«m maan fean m«n amfee ma* onitpai? 

[? fe = fe] (fe) ifean ife«* noa^ atranai vnn % r« fea noai? nra* 
laaa pn a’Kjja: anan nvna »pa taaa wyb 0 * 3 " «^ fern *3 naa*» 
afe anann pur iana« naa *a vfep fe iaaa noa*> amam wfe fe 
nfeai> onr «man % a irm pr«m mon '3 raam fern casp nnn 
morn a^pi «man mim fe« man »m* ferm fer^> pna an mono 
a M nm nr« rwp an fe >fep^ 0*3’ «in *a laap^ sra'r na öpbi 
pi [ni«a] om« ia> mrr «man fe omn^ nnna "{re' td iratpa 
nfe/im m«n fern b « ernnrai nnn «mr feri» o^ar rean 

n\nnn anr n^yhyb ornnrai fern ap mnn« «mi na« raa mnm 

• • 

«mr naacpa nr« nxpan fe omn naxp^ ö'anrai *[rnm mann 
fer^> |vpn Tann «mi momo laaspa nr« [fe] fern arnnr iea fern 
«^> taicp^ 5 o’aa p r « n ft * /1 a « n aitpn fe« im«a m«nr np 
«^» laaspa nr« amann nmi» -itranai laatpa pin «m trarfc -per 
. wp’T «m *a. iasp$» iaaa «fe fera iana«r iaa amfe iaaa «Tn’ 
pan ft jma mmra *a pann paa nm« fe nrnna measpn i/ipnn 
nm noa^ mna nnpi namp ,ia nmn nmasn m na«ar ?« -po« «^> 
«man «fe aoaa pn onnpor amiao amararar iana«r nao^> lfe 
«featfeiea aaaa «fe mpen np nrfenn mb nr mma iana«r iaa 
; a«i paon ira* rein tranra k^i ran trän «na^ fern B'a’ra 
. nr nn»BP n«ann nr n«a *|feia n'nn e'aan 'aa nun ifep’ acifea 
nr p^a »a pofe« aa [n]<n)"pn naar n’jrnn> n«nam ,iarfei a^ip.n 
lanaas'r np in[a]o>p/u nx^a na«3^ Q'öppn ife lan^rrra a^pn 
♦a'aaan ife an andren br amfeferm i?»«rn "janrni? 

n % «’ira u*« ,«^» apai apa nrni? nra'« «nr na fe 'a« ♦ 
raa «im Tan ia*« moa m«-3ra ia*«r nai n * 3 « anp prfei maa 
# iaa^ op nn i^«i «^» aper pb nn^ apa pfe '3 jaife ,nnpa 
/n« , »a fe "a fei vTOrora n3nr’ «^ o"p pfe mm nn maa m«*x a 
n'.nr nw'son fe mrm ia*po m«'xa ia'« [i](»)nfer m«^*aa «in 
. m«'xaa im« )b omp «in nn« mpara«a nn «^r m«’«a fei infe . 
«naan pr«nn m«^cn mfefer f e«i nai« ^nfei "jna ^n^ir 'man 
nfenn «mi amaan a»mna B'^iap a^n bn npian mpasa« 'fe 
nr /n’ap nrap im*api narn ana p«r B’3ir«nn o^nn bn npiann 
nm«a nap' anamrai aianim aran'rai aran’ napn’ra «naan 


* ’) verschiedenartig. 
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*;ca c^iyn nra nra nr nsj ppn nrai na«a c*'nn ontr < l nrt:rv 
i^«rr *oki BMn«ne ar orr o'ai;n mairna c'anna an '3 rann 
spA nni «ms* trejn ita a'&iai mniyn pi«S dt B'Dnar 

•r6 ^ ipam 

nc«3 21 nra ana: i;i? niyaen niysnn nf?ywf? nt m«i ♦ 

neca iriry it»«a Tian apaa eam^ pan« i;*m n«i in« aipaa . 

♦man - 

nt*« a*nnn ,am«i a'mnn *?: n$> «♦' fern c^ra t*c;n 's« 
anrinn *a c^iyn nra ia*« onrinriB anaa: mr an a^iyn im«a nb 
ni;i«*a mnya ap^nnsn anann rrtrn a*p^nno a^iy.n nra n^> ir« 
w na^ira «mb* iaa c % rtrc c":nn B';pma a'nn«na bip ani.. 
neirc irr *?a«M o^iya «m p e^iyn nra «*nr naa nnaa:i, nourc 
itp« rc;n ^« ans a*ar irr rrrim c^yn nra «Mt* naa nnaar 
Sat*n nnn it*« cSiyn «Mi oitpcn c^ya ib*« ran iaa na^iya 
*t*in *a ia«: p .rrrrai n^atrn «*c:n ^s« na n;a na^iya re;n % a 
iijtbm *ca ana ■ t*in *?a m ap^nnan Q'iann j«aa a'jnra trsrr 
irtr«* na ana « ^a :*«*' nr ni? ir« e*nnm ^ia % pna iai r*r 
rv6ipn n« '*«n (Gen. 27, 27) *:a nn n«i nyai«n o*nn.n 
na Sar *:ca annn«nn [prr6| <pnr6> nt nni (Es. 20, 15) 
pmrr nn«n*ra *a *:ea nain .t.ti nn« .t.t ymn«a nann nn«nnr 
natn nrai nnn«a ann« com) a*ai nina i:aa iy'cr*i ini«am m« 
nta «m nr« (*re:n na n/rn p ^yi nn« nannm nann nn«n hm 
bt:S «a:im a bv [rr^an rc:m] rr^an rc;S «aannt a^a a^iyn 
aSiya rein nnn«* nrc« *[«m ^«ib*Si ^arn a^iya [ir«] <nn«> 
nrn c^iyn nra nm« a*«n iana«t *ami owe a^iyn in«i nrn ^at*n . 
nra n*nrra a^nnr a^iyn ma nrn «mip j aAa atrn nta r«ipai 
al^i]<3t)yn tn«tp 'a«a naa % a ntpn ^atrn c^>iya n*nn «^s* nt* n a^iyn 
im«a tpinr «*nr n»nr irsairr o^iyn nra ian^» nain ir«i naa; nrir 
«m *a nn« -jin bv nr« «m ir«a nn« pa ^y «^» ^a« a^iyn nrai c^iyn 
*;nn Vi nn« nmö'tpci n«ira «Mtp iaai mnn r*;ci; raaiia noirc 
trinn ;*tp*tp ni?ya^> uiar itr«a nnra nn a^iyn im«ar rinn p iaa 
nr p«i p^n/ia ,nan c«i *^a nsn a« a'nnn unrnp na n;aa nn«n 

0 Cf. F. V. p. 323*23: signum hujus [sc. q u od voluntas est] 
sumptiim est coe motu qui est a voluntate et ab umbra eius et 
arodioeius = V, 58: nnit.m HCM nlr XMfl ptm rnx'to hy .TKim 
„n'nxit'r. ,n h x i p.tna «m« nyi;r.no .nn-p 1 ? 

2 ) Hier beginnen die Auszüge Alomanni s. 
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pana cxyn pnyni Dusyn pnrro npnyn ph'n nb* ny *b' pr pi^'n 
[vnn fre«] nnn n^aix» o'Xaiaa nnarm ninni aiaymr «*?« pmca vi^ir 
no bv n'xnm D^iyn nra p er«' ny s6i pr x^a D^iy ryfe «npan 
nmni «m mxn «w nrin er normen '3 Dann 'a«r na lanarr 
naaa -an px nr« nnaaan mxan nirman onr mnnxnnn *02 nnx 

.riianyi jiia*ya hnrj x^i ans 
■ 6 «*! c ’rn cmai mc'(?p an D^iyn n?a mrnian ^»a« 
mairc nirman jm«i naann m« naan(D).na nnna an mp nirman 
oatyi Dia W 'a aann n a « a nt bv .T«n prxm nurron *?iaaa 
nm« ym «*>r % ai 'pan ^arai narnaa na? nyipr n^iao 
caty m«'a «in *[ rn m«n eaaxi nann oay mr^ra ym «i? niracn 
irr« D'Tnca niB'^p A n 'ann eire ;saa nr n«ann nam nann 
an» k^k pna nr« me'^pi» D'nnn A nrannn mw ni'annn 
paa yaca «in a^iyn nr '3 pco p« aw mranrA o'am c'trrs 
p« a ß «i f?ara «in rcaar nai rcaa «*n yaoa xinr nai naaa mr 
naaa -nr paa rsan ^aix cm o'Wy an *2 rcaa nnitrnr pcc 
on«n nr naam aann ^y« nr bv n-xvn nana nenn ynm n«a wi 
nnnpn ym pi naa nia'ana iar naa rxn nr nia'an ynr xinn 
mrr 'ca a*ra aaman m.mrai nimm n«r pi nimnpna iar naa 
nnv murr bi murre my'r *ca a*n ta'rrcn : % a [p] laa inaann 

.n^y «in 'a naaai y 

o'nnn A« p«i na p'i^n c*?iy mixar o'nnnr pco p«i ♦ 
am«i D'nnn cn-«^ d'[^>](b^>u 'ix x^x cmaa crxi D'nnn am« 
nnaaa nrann nurre ^arn c^>iya nr« nmn cr>‘«^ 1 ^« bv i»W’ 
am a'c: nnv c'arn an: ( a^a yaan a^iy «'.nr *ysa«n a^ya cm 
D"annn pa ’yya« «in o'arn c^y a:a«i ni':nn ^« nvarj[a]o) 
□'rinn nxpar *äb nisa ^nn «Si maa % ara «^ «im D"ara.m 
mi« nrann onrinn ima'r'r na ^ai wmb 1«^' anatpai ima't»' 
«in c^jcian D"amnn nrann D'nnn iniar' «^>r nai naa 'ara anan 
pa anan im« nrann annn napa vna'r'r na ^ai maa 'ann ena 
«*n c M B'acn D'nnn mu'r' nr«i niaram naannn pai 'annm irren 
«in «^« ona 1a s]'p' «^1 oipaa mar «^ «in % a 'ara «^» 'ann aaiy 
«^ a « on nr« c'axyn ia« D'nani? a'ra ’aiarm ipan D'aea cj'po 
aama ona ^ai nbwb m a a n n m«a n«r' t 6 « noo' «^1 na«' 
H'P' oipan 'a 'ann «^ 'ara ena «in nrann o"aran D'nnn mia'n 
D'nnn raipa imrr'r c-a by ncca nai« «mi mia'n cnnani 13 

«*?« "eia aama «^1 'ann airc «^ ia'« mia'n «^ onaipai o"aran 
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• # » 

mMM .t.t D'eircn. onjnmna ia nmtr nai nrarim jiramnn pa «in 1 
mmi Tn« m« imn pAyn m«a nn«m irrnrn m«n ioa euren ’mna 
♦onpen ia loaa* «in (*ia "jen p« Mfumnn« m« ’amnn o^iyn im« 

‘ oyiy^ m«nn iea D"asy DHpa Dir np*r naA p«i ♦ *pi • 
or mfr mann mi«nn oipoai man mi«/i «*>«• nn« m«nn p« '3 
.«^ ompan A«ir oyeo 'aar Dir nyn p«ir «^« »m«rA m«n pa ny‘ 
D'onj dp p«i Q'wan by map» aja«i o^aninn omsyn by mar' 
A« */Air nwmn meiert mAAan mmsmr pco p«i n^«a o^ana 
naiAyn nms.no "piron o^iy.n nra nn« *>ai c^an an mwan mnisn 
nnmoo nmn n«tr ;a ioa on$> mm«a- owaio omnan A«^>ir «^« 
jm« *a njiAyn nmsn $>« iyrr ny’on^ m«'P nai on^ menn oy 
oA^a ^a« D'p^ri or« Dir on^ni oA^an irim mAA: on mman 
.'ea myr Dir rn D'pim Dir nm i^k m mnc«ai na«aa my Dir p«i 
* emr laai ,pimi ^a nmnr niay* ^ani *o[a]«> p^nn $>z« p^n bz my*r 
p man^ men eure nm* «m.^ia «mir na 'ca omasya mA^a 
'3*63 nvtrpm mmsn by leitr; mAairn mmsm d A^an omann • ire>* 
ittin* nryaen mmsm nryaen nmn by icoim nrertm nmm locim 
onspa mpanir «$>« ( 2 mana pana qna nn« ^ai wan o^iyn n? nm by 
nnri nnr m«a «m nnr anpa pamam pmna onspai ampa enspaa 
spre ^>aa rnne *pa osy Sam *a na«nm n«ann nm pinna paino.no 
nAana ma*yr m«a As« mr« mmsntri wmsa mnn«na nm ^>ai 
ner« nmn ^s« $>h n n « e n n i n i a a m nmn on norm oyian 
ioa p^n bzi p]'po ono p^m D.n'ann«a o.T 3 iir«ni onwÄna on’ainn« 
'aAa p^na ^am ^an iaa p^m Ajji. p^n ^a by s]eya p^n ^ai p^n bz 
nsa «^ «man nsa ontr ^ea n'^an orA..| , «i ten p^nn mnrn a’r^r ’ 

.p s n n nsa ’«^« na«n mm «mir «man 

«mir iane« d«i nm« unn: na a nan nnnnir ona« o«i * pp*l 
na«on "|«'.n ynm rrmn na yn^r [’](,n)ai ^mn nAaen mr nan «^ 
v.t r«i ma«aa iAy pAn^ nn« ^ai* «^ na n^n: mamn ^«mi na 
marni im'tr ny nAAyn A« iAy Ap'i na«n bx mnnaia rnr«n 
.imrpa A no «nmr ny onsp by onsp nnr m«mi ( 8 d d b e mn A 

V p 

•) Hannen nac «m m^yenn ja ppan l.] p:.n tiren ‘jatr.n cSiy 

sagt Efodi in der Trauerepistel auf Abraham Isak Halewi nc« Htrya 
p. 192 8 . ..... _ 

2 ) Cf. OH Anfang. . 

3) Cf. OH. Talisman = Vgl. Steinschneider, Zur pseudepigra- 
phisehen Litteratur p. 83 n. 12, p. 34 n. 15. 
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P’p’r *d m.mr np iann«r tVi naann ui? n«ann nnpi ♦ *p^ 

PHjr 183 1/10^301 1ÄÖ 1333 »TiTI 111331 B^ipn nt l4p ^>p' 1JHB«Ba 
mam a^ip «tara *n: «manr [m=] -ia«ai Vnnai napr b’aan^ 
4 ynenr «mam «mana a w nn am« -pra’ mavn a^arn amia m 
noo nanai ne* j*apa a^ipn nimat ia mami mpata« 4a nii«rnn 
ompnai a'pa a*a % pa mv anr cwn «man *e»rn *an nre«r 
naan n4pa n4ipa mnio’n mmvn jm« fei *rc:i 4ar tan: fea 
npian fe napm fer fe nap' aiapnm apia’m mm in« fe«i 
m«n im« m imnimarai rarn n« fe« n«m npi:n mepa m«n 
mnm »rann apian a MR 4a «man ja an« lara* apian w«i 
fern «na ja nmr m«ai amairn ar jrnmn npmmi \ne«n 
amn i\m wn mpsa«a amn «man 4 yrem mam mpasawa 
nvmam mmicn fe jra* fern mm mamn fern an« yira’ eifern 
•nnm npnm mp -pra* arai iaspa nr« nmxn ’dv ano yiran 
«vir »b ni^Jmam mmxn ma^rn nrfer n m rmmx imi nanm 
rcan «na [am«i] 4arn imp»r Tai laspa «fe mam aaapa aa^r* 
•j[»]<i)ra* ferm ferne amn firan rcan nnmi ferm morn mpsaKa 
rcan nnmi omio-n amn fer*? mam ■j[ , ]o>ra , r iaa opfern amn nb 
mam mm ferne niamn n4pon fei npnmi nanm mnm tim -pran 
amrn «man ma am«i rea^n bzvb ma’ «naa pr«n «mr jir«nn 
•mo’ mm ream ferm pr«m morn mpam«a a^ipn nr ma* «mr 
a’aatp f a nipxa«a «mana m«.m nnirn fepa «m 'a ni«n a^p awn 
ana ir« mmacn v.m matra inr amrn osp nrn p n’nr m«ai 
«rana n4pan $>apa arnrn paa .mm mnn maipai apian moipa 
a'pa mn naaa nnv j^aa rcan ^v«i ra:a rnimsi arnrn a^ip nvr 
inv jma i?am ^v« wmi raan a^ip jai ’rca jma «in *a ncn ■ 
am^ip a^arn 4«c naaa jma mp ^arn jai 4ar j’aa «in »a naaa 
nnm apia «in o nnnam nnar naaan «m mam ^a« ma* jma '«mr 
a«na an an ar nair’ n i a a i n mirm m ’ a a n jma maa 
la*»’ mpata« 4a a^pa an «^»« nan aap anpn^ «^ maan ni«m 
nrmam nimatn «n^rai nnarm rmm apian in« «n i «man mna 
an anminann i[a](«)mr c*p«i ^»nan «man rar n nnnr' an'air«n 
n«n aa«r jmpnr an t no*4 m4 iarmi a^ixpa anr arnnn 
«man anr’ ^ar.m anr na td mnm apian im«i am«n am« ’air«n 
^ mam mpaca«a % na«n nnrm }T3 «^ 4ar j’aa itipai im« a^rn 

.ia pana «m 

aar4 a^ma mmrai nmra nmm n^amn nn« naar4i jr^ 
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. m«w msn c« nasm* i»a nnmif noann inn«nn "pxr ioa noann or 
meram neroio rwmnn m«nnr mn d«i rnnsw rnomm m:nm 
noann mm»a nirponi noann *>peo mmr ne» n^ipon d«ti norcio 
rpa'r cann by 3"nm nmr«n nm» «*m jipnnn mi» nnm* nn« 
a u n«i <nmr«n nmai «\m jipnnn nm» nnmit *m«) noann mmjjo 
fev r« mnan A« nni^ pjpn janrrai mnan n«r rpa$> "|V 
on -|«mi om^« j"p'i ji'^pn o^ipa nr« mmacn i«r rpa^ nAp*» 
nm nem om«oi pnsi *nar mmua or«i mnnsno cn "|«'m oipoa er« 
cm d'bi: on mc'i mo*pj on on'mmjcr o*p« 'i«r nja^i aa'ai 
n«j nnn«na mix on «^»« mmacn om« ja or«i o'mro [mo]<o)ipo3 
m'oipo jn «^1 "icoo nmn jm«^ j'«i nn« nmx on i^«a m«nj no'pm 
c^ipn nra oim nr« rean »a rean oaipa ni'imn on «^>« moipon A«a 
c^nn jo norm o*pon je n^nji nann nnr «mi na Dipon «!?« oipoa . 
•rrsa npan [i]<n)roj n«mi 'jmn [mm] <n«m) ei^na on«nrar 
*b c^ip^> cipcn «m *a poo p« a*« ji'^pn of?ip mnaa «im o^pn 

.n^ 01 p» o^ipn 

flW in*' «*n moasp mrn o*?ipn *m«a mnnra rc:m ♦ rp") 
o'BSpm D'era^ 'no«n mpon «in rcan 'a n«ann naa a'«i [njpwa] wi 
i^»«r ioai [no^ip ^«i m^«] e'ö^ip ^>«1 m^«) o'onm icoa' nr mooi 
^arn o^ipi? fjioan rem ja ioa mmmisi rcan o^A D'CDa: o'oran 
mpasoKa uoo n^pab nr«? ppca' o^ip tei oatp *>a '3 im«cm rmmm 
y*b fjioan rcam rcan 'ip¥c«a ^arn o^ip^ ppoa* paom paan 
«man ni«^> f]id 3' mc*n ^a« niD*n mpato«a mon^ p'pm «man» jv^pn 
nr *3coi ia ntr« D'air'im nrrm aiem no«m noann mp»o«a nom 
A p'J'r no ':do o'iann bz iai ( 'pam naaam onatr owpn mo'n n'.n 
n:ir«nn n'inn ^>« c'iann bi iDoa' ja ^pi mioan mmno m«m mnano 
no onai nipito«a 5]ioa'tP no ono v'v «^« n'no«n n'inn «m nr« 
«nian''n^ir ostp mpuo« «^>3 n^« 5 ]id y mo'.n *a mpxo« «^a fjioa’r 
TjiDa'r na ^3 n'.n ja nann nnrnrai mo:n no«n «man nana «^>« 
no* nnm prn nnp spaan im« n'n' o'apo nrpio«a n'inn b « ono 
'n o^ipn im«ar [no ^a] (noa> '3 'o«m nan n'^ana n'«oi ow 
nm' 1 « c^ipn nrar no ^»a D^>ipn im«ai 'ona ojtp er j'«i nana 

.n'oipa npun j'ea «^>i ncoo j'oa ir« «mr «^>« 
c'nann neoo j'oa ir« "|«'m or neoen -]«'n pmai 
nnm 'i»ar 'arm 'rin in«n o^ipn nra j'ina ':ro o'pni3 cn o^a 
mmr'r no bz '3 o'oiano ncoon nnn' ^»arm c'cu.n bv ncoon n^P' 
nvioam omcoorn D'^pran ja «mr n\«nm im« nna ncoon nnn 
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pmca Apra neea maa nnn fe« nr« psn '3 nnn fe« nr« 
fe nfetA ,«m '3 ; ama ”22) p* 7 w «in '3 terfi fe« ir«a 
rfe fj’Dv m 33 «fe nann nn«n *?pran c'n pnm fpn nnr ; mavm 
üb *aim eipen my p maai ncc\n paa «fe n? fe fer «^ nnn 
piMC.n paa lfe« amen fern fe« maa paa «fe rmna an uv 
narni o«i pijfö «fr anna er mmr vAaa amen paa Am« piMam 
ptmmr «in p c^*yn nra ife«r na mmr a ferna n«ann naa p 

.»wen fern fe« pAyn ofera pprnn 
una«r '23 Am« jnaem -tren fern fe« nr mar e«i ♦ y*\ 

Afen < Aatrn mnaa na -onen ferm> fern mnaa na 'enen ferm 
p?no> n/iv [«mr Afen] fern fe« ['i«n nnr] «mr pec p« 
fern [fe« ] onn «mr naa mr morn fe« «mi n|Y]('):nrmi jvtrrcn 
new paa fr« nm*M.m own fe er mr« omann r,m p mmrai 
O'ynr er« rem ferm Aar 'mn eire paa «fe eipa paa »fe 
C3a«i yaena «m emeeano nn«n *a nn«n cnp enr vea onecan 
fern rnr nr«ai cmaMya «*> yaen fe«a nn«n rem fern iym 
cm efe« emeern vn «A emecan cnp' mm emeerno *ym «^ rem 
cmceeni cmccane nfea^ vn' eafeA vfer na fei emeeana nfea^ 
»[oraaV) (nraai> c*n nn nnn cAev cn cnccrn '3 er vm «^ 
nan«n fee mm maom nan«[n]<a> efen emp nm-c«i ♦#*31 
a ß »i nan«n nsapr na nre^» [man fee nmi] nmn nrer na papnr 
nr«A na er feam my crAiyer «fe nai« mfe n«r: ofen nr 
mran in nan«n irr 'a«r feam omrya -a m«nn nai fearr nfe 
nan«n[a](r)jrfen efea enr nimm nan«^ cAfe cn ofem nra on *r« 
w«a <nr«> nr« maran *a e*nr.n A«a er« pAyn efea nr« nimm 
nan«S -jen ir«i nan«n maa mm «in % a nan«n feaa «in efen 
nnm nan«n -fen mmn nt «mm iana«r iaa mmn vn« nmr nn«ai 
nmr , m«ai nnnaa na*rnr ny niMvn jra^ pnnn |«aa nr« nan«n 
men vea c^ryn nr n«rrf morn n-Mvn n.Ama nan«n "|cn mjc'an 
nan«n ^ia;a mm nmr mava nan«n nn«nnrai ia nan« m rfiMvn 
nn«mrai pAyn niMva niMvn nn n:rfen nan«a nan«n ir nnmr 
tsire vmn nn« cAy nmr efem im«a c^iyn nr pan' nrntpaa nmspa 
n? nnc: o:a«i iaMya ena nn« fee ppc' i« omaitya pec' cn^iyec* 
er cm e'anjn manrna c'anna en % a rann vea c^iyn nra nra 

.emn«na 

. niM':n cna'*n «A nan«^ m t : t \ ena'm na^ feirA t 
niMvm mnam c'aayn papn '2 vmn nnr nan«nr ma*r: mv'3^ 
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npn nnr nan«n nnmr *acoi mera • nnv maran rnn m *aaai itd" 
npiön ’npo aaa«i ararena *\ ian bv nprn w nnm mann nnn 
imnai a^p r« r6nrmi a^ipn nr jrta pa r*r mmn na«an nra 
apo ^»ima rnnnr nra*« nm xb pana mnr ’aaei pana «fri ^>a« 
D'ö^pn nipa inn«mra mm nn lanarr ne «^« nnn« naa*> marin 
«man ^>« nra'rai nn« oaaa «man bx a^a imrr np onitpaa 
pana a^>a by s]cimr na im«a 'm «man am^p pTr* nn«na öaa 
a/iatpea arrapa nn«mrai . anatpa^ anatpa mnn«rnn mmi nn« • 
ne«n «m nr« ^mn m«n an4pe nnc’ onxpa^ anapa intern 
nnp ^a« ^a nesS itra' «^i «man *>« ibt* a^naa n«rn nmaan 
^arn jrwa xb *a pmea ataaa «^« iana«r.iaa «man *?« aaae p« 
'acai paon tra* rean sraiira «^ ;a iaa rein trän «man bx . 
n«ann nr ’aeai f]*nna mmi oaan Ta m«n p^apa rn r^ma mnr 
•[njnrpn naai marn n«nam iai^ai a^ipn nr npian mrap na«nm 
.)bx d'büp [laannraj nenrra) a^ipn nr p^ar pa^e« aa 

Sarn a^ipa ianm «man m«a (*panarar pnar ynaci iyy\ 

’aea i^taa* «^ a«i Aor xb i« ;«aa ia^» anr mnan ^« Aerr 
xb i« Aea* a^aran a’nnn o« ^«r^ r* a^ann a^rca anr 
nr« «in f«aa nb «in nr« ppan mr pco p« item «^ a«i i^tan’ 
nr mn o«i marn n«naa nr« «in aran nr mm xb\ Äoa’ a«i ar 
nai« cfripn nr «h n«na )b p« aran nr a"« aran im« «in aran 
anr iaa am ansiro a^amn a^r-aa anr 'a«a mnan ne iana« a«i 
nmn a'pn nnv enr «^»« |«aa anr iaa ar an D'nnn ^»a« f«aa . 
ianpm arn am <ar> amiaa a^paö rn’ ?« *a ;«aa anr naa a^i^at 
t n«^nm «]«n9n anap anpnnr ’aeai in«^m ri»ipn nr 'cia'ta anap 
B’cia'on ana ip^na'ra ^a« arn anr iaa B’naa bt: vm lapnn 
B'rinn rnn n6nn i«na;r na Ta BTircn ampai^ iair’ r« m«^n,m 
B'anaa nnaan ’amnn m«m BTirmna a*an;ar na rutrrc^ a^a^ra t« 
«inr pti ^arn mpn^r iaa nn*a« np’T jrmn ipn % :«i aTircn 
«mi ancaan nnnr mnn«^ natin imnn«r maan na«n nn«m ra«n 
i«mi pnxm nr rn mm r«i m a i a n n i p’a «mr maan anan 
nrvna pmaa aio «^i aiona pmca nan ar p«i ann«na an *|«’n 
nn« aajp aitam nnnm nan.m na«n «f?« na«n . p pmaa nrv «^i 
«im nnn «npan nxan mnsao n^pa^» «mr ninsan inirtatar ipn'i 


i) Vgl. Kaufmann, Die Sinne p. 133, n. 18 
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i^erm lyaaai i*> nnn«™ cnansn o*as3Vi -x^ ntrx napn 

jmb nnw 

ubw TK X ^3 'HK 0 ^ 3 ? KVT *3 0 ^ 3 ?H VHKa pxi t «p^») 

m-xa pxr nxarr nrai “fern mxn inix^ pxi -ppn ^a $>y f]sin -nttn 
mx x^a *)wn mix nnmrai -jcn «pan mixa x*>i rmva rea c^i3?n 
o’ttnnn ivn mx x^>a nw -[cn er nvr x^rai "|en 13 px a^x 
o^ijn nia avrinni D'tsiren D’jnnv emx^ ovnre nxa e*ar 
dovbxs rn x*? o'pama rn i*?xi D'paiva crxi mxna 0'[p]<n)me[a]<A> 
rm nean [nma] <mnn na) o’jnv rn *?ax W>a nan n3TT trpa*? 
mw nnnr naix van mai ena e'öircn onrav n^amn d’jto 
• trcan bzvb mx ia*x mxn [’a] feeaeni fern pi nnx nan er 
b 0 m i . caax cnmimxi ernenn nraar 6 mx sin fex rrfern* rca^> x*>i 
rrfern rean xim mixn nra mxa ia*x 'rean fern *a naxan nra 
*3 mxa ia'x ’amnn nixin 'fex 'aran pyn nwhb mx Kirr mixn *3 
nr'a er ‘pxi 13 mxa rrn^ mx 13 px ofeyn mix» n? fe rrxnro 
x*nra reanr männ n? er pxi % rea rnrai 'fer rnra xfe % ara . 
x^i *fe^> "pitaas'’ xS nnn man mnxn rean fe nenn ?pan fe rrxna 
opiBDjfoernrx ( 2 nia'ya^ xfe 0*3*33?^ 0‘X'aan mmix^Tior xfe«|rrx 
ni[n]<s >33 xin er mavnr pee px a*xi vraam 'aaryn Tiaxn mann 
xfe e'fen nfea mann ,t,t x^ra "3 c*airnn o^aa x^» o'na^en 
iea ninan cn^xa o'^cac i^x w* ^ax i^ea' D % ^an Ax a*x en^ira 
Tfrni :iaj?nm nnsrn n'nn rxi van nto d^d^b o^ijn nra enr 
laxr nr ^3? »V'Xini ern o^ipn nra enr noo e^ar mv mxDnni 
xi?x pina v^ir o^xa v.v’ra nan ^x jr*:' x^ aiaynm nnornr e'xn 
•nnarn ri»x ly'avra iiöac'r »acoi p:n ^aa nprn njrav aiar mx 
nnorn v/nx^ ,rn' x^i nx^n nprn nra % »)i:n ya’ rean nirra^ aiatfnm 
nrrean nina^ u* % a' ^ax [aamo] ?]i:n ’a mne peen mnxtrn aiaynm 
n^jrnr na ^ai ran cn^ nxirn ny^’ x^a pina :i:i?avt nnarn 
x^i D’npan *|f? np' x*? nnannm evpn prn nnr nn % n c^iann ^x 
nivnxnnn nnvv o^rem e'^arn enann rrn maa ^ar nnm e'aenn 
-pnnx [jatm) , (jovtri) 'lann ai?3?n fnnnxnn prnn'r na Sai prn 
xin jatn nnn ^ic’ x^r *ai jarn nnn ^isn x*? naiy e v p nnxr 

.pee px trra 

n % Tx rcanr H [n]n>nx ian [a](n>rrm er eiponi ♦ n '31 
nyi:n xf?i pr na^iya . pxi 0^13? [i]<n)mxa x\m aire mx na^ijn 
er nvv* x^rai p:y^> payo npnyn er px niyian er rn % x^trai 
npmea na’Xi nnx nan na^iyi xnn ^a cayn xnm oipan xnn a x npnyn 
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.ykihi dim x[/]mnr 122 Dip2n vife x^>i ovn «Mr 122 nafepa 

KM 131 « *521 D» .Y.Y «fe 21 * 121 « 121 ofel 1 JVK 2 p«r . 1 . fe 
ofe i/ii« 2 r DMain 2 '« D'vnn D'Birc Dnam v.Yrsi vmi aire . 
p« 2 'W in« 121 na^ipi re 3 .i dxpi naxpi rcn ofeM di 022« 

fe« fe2 122 121 D^ip lil1«2 p«l in« 121 12 21T1M1 D^p2ir pDD 

«^i np Dir hm’ xi?r 3 i pr k^i ny Dir p« feca «m or iir« fe 
«fe’ 3 i nijip^ fepa «mit ve2 D^pn* aipan % 2 Dips ctr hm* «^ jer 

1 2 1 2 iriMi nipan «fe 2 ir[v](n)^ Dips p« nrfen dvdm Dir v,y 
«mi 1/12311 fe an mpim oirir .12^ a* 3 /i D«r pin 1221 in« 
nrxn fera iir« *r*«n oipom «in 'fern oipa im c«i 'fern cpan 

122 in« 121 'fean ferm «in ^ten ferm fean D*prn p in« 121 
nn2r.11 ai 3 P/im nnn »2 Ji2«nm ixarn 122 p i 2 inir 2 i 'r «2 «mr 

31B.1 «112.1 K121T21 12«’ X^l .lfe’ «^ M' 2 /l D”p lfe £ .121111 

nfexn nm« n/vm fe« hm lronr nam^ naa^ im 2 m«i 1122.1 
Dup.i im«2 nnnn mpsn imx piv «112.1 nmi ’capn aian fe mpa 
fe «112.1 J?Y J21 3*B p22 «fe 121.1 pir .IM &b |2 IM IT '35DT {NT «in 
1 ”« Dl' 11«^ Dmfe Kip'l (Genes, r.) 01 T 1121 prxm p 22 n^ n 2 , lir 
«ip'i 'tci naian by «fe npin by iat? ima i:*« .Y 2 pri irpfe 
«ip ‘T12 [«fe) (nai) [nb'b «ip "jtrn^i dv =] fepT’ ii«^ Dmfe 

D'22112.1 D'ÖSP.l ^1222 «1.1 31B.1 *2 D 2 n .1 12K» 12 t*P .Y«l.ll llfe» 
fe« fe« D*2tr212.1 D'2Ml2il fe«2 «fe Pl.l .T.YIT 12’DK ’« ’2 

nnnnn nvfern fe«2 «fe hm» ab aian pi fea pi p« D'arcian 
p« j2 iain d«i fea aia .y.y *b maran fexa fe« maircn 
rjianr 122 aircn düp^ nm^p rji3.nr 122 man fe «in pin *2 pso 

♦1122 aitrc oxpn fe« 'wy mpa 
.12^ B'2.fe "[IBS’ *2 72 B 32 122iP^ DM’ «(? ^212.11 t VD*V 
di:p nnn d^»2 dmdi.i p«i ioxp nnn ontr onain ^>«1 1222 pin «mir 
tn 11DM2 n^p2^ onir «112.1 *ewni pir«in hdm m irconi ^ 3 irn 
.12 apai 11DM D«pi «112.1 ’21W?1 ^ 31 « 1'2J1 B' 3 ’ »B 3 m bwb pM 2 
aitr’i i 23 fpa a'Mji' ir« rap2.n ^»« r^i^ aM' «m *3 idüp^ bmit 
»D 3.i pi hdm n«i «man i'«a n«*ir ip ^c«' m«i «nan maa 

n«n ^airn f?« a*2^ir2i fern fe 'Dife .1222 pin «in» .12^» bm/i 
.Y^ ifei» bm^itd fe« fern n«a nin«na(.n) nMm n2« »D 3 nMm nfenm 
onir nüpr.i fe bmü «m naap^ BMn»2i n*nnn onir n'^ife*^ iiD 32 «in 
i*2nn «M111DM212XP2 1 »« [n^pD.i ^« j fern B'an» 123 fe».i2 naspa 
feirni «m n*njn 12 in«n/ii fern n«a n«na f ip fern fe jvpn 
. 12 ^ «M DB 22 21 C"DlS.n C'BSp.l 1 ^« fe« P 3 B .1 pi in« 1312 
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p*ym rem airnrai amsyn fe t<b mnai«n mfeyena a nnnr 
m«*r 12a fern m«o m«n «m *3 infei» p 123 fern tra'i nnfei» 
DlfJ? fe nn«mi DH 333 H DWÜH O'öltyn fe B'2m niCTO fern 
«mr pr«nn na«n oxy(n) fe« nn« 131 impoi nrrn mmr ny impea 
tra'rai feo laseya pn «m B'ani» i^oas** «i» icayi» araa «m na« fe 
«fe fera ira«r 123 amfe iaaa mm «i» iaxya nr« trenn nmi» 
mut fe nrnna «m maxyn mm*i laityi» wy'T «in iaayi» iö 3 d 

nmn miatn r ne«ar ?« -j "m: «i» pann pa mmra '3 pann paa 

.nanp 13 

poa fera «mr na fe k*kyA ferr aani» pm «in IV'DI 
infei» nnm rpa' p«*n rani» rfe avncn bin 'aoian nana *amn Eitra 
pTtrai mana ferar na fe «*atmi» fei'r an« p«r rpiaan nri» 

payn in*« «*itin^ fer mi«mr ny rpiaan fe fpprn payn rpaan 

bv an« 'ja fea ir« mamn *3 oya mmr nrc'«i jirtnn» nm* 
.T.Ti y bi rn mr1*r nro*«i fern mar my'r fe fe« nn« nytr 
«in mann ammi y mann 'fe mmr nrc«i 'fen nsa rin mann 
T«’an mm r« o*ir rmrai 1113mm mann mar mynya y fern mm 
[ajtrmpn prn *rj« '2 prn im« nr:« *ea man ja? fein aion 
na r,r pi ’ uma? 'r:« 'fern c*ar nm* omfen amia: nur rn 

* .ornnrotn fe« a'piay o'jir«nn nam irnn«r 
im« rpan «i» pr«nn «man mpnfe rpai» narmrai ♦HOI 
rpanra nn« *a iaaty fe«a 1« iaisy im« rpa «fe amrian amana 
fern m«n rarn am«! leacy fe« E*am :ayya 1« iayy fe«a im« 
Ommern amann fea rppc vfe p*ym mrrn rpiaan aatyn paiy fe« 
«i> *a nynn pmaan m«^an in«ssm a^yaom c %,, rcDm a^ferm 
fe«a 'aife lassy pina myn' trpan a« fe« anymm nan i:aa nno' 
inrnrn «i» ii» mein «mr na fe« ’ferm ’nnn m«na E % am anann 
nfe’ ‘«1 n«m *« p nann nmr in«ai ‘fer «i»i Tin t6 m«nn «^i 
iaai nfe: «mr paa nim a« «fe a^ran ;a paa m«n^ fei* man ^«1 
D*r* a^a« fern «im «na: pr«fe py nair«nn nfeyn arm 7« na« 1 
n«ni> fei*r ny afearn onann rrar mca «naa pr«n fern Bann 
pr«n iB'rn amann a*rni» fea' fern nmr mcai *fern n«ma am« 
n*«n npai «nai pr«ni> E'aara pfe maann mri iar *:ca u*fe« 
pea *fe fera «m mr'« mm« nfeic nm« fe *a «man fe % iiaa 
me«n (nnioan } 1 r « n n n 1 « n 0 «naa «in 'a p fern mn c:a«i 
mr«an nmean vmfeyci pr«nn m«n '3 inai «mr n^a pr«nn m«m 
’a fer «npai ana yran an'fe tarn* ma: «mr n^a am mo’a an 
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«naa fern nmr nn«ei rnrwr ne fe cna feer omfe o-y «m 
na'm nmoan nfen «Mr mfen nfe nmn nmrn im«i um im«o 
i3 rm 1330 [rfe «m. [nn« nai — ] «n lato *6 neaty lato wk 
rnr no *aco D"nnm o'yaöni o^ream opfern ofe omann mW 
hm iano«r ,ioa fern mnr 'acoi jrfen nam mair«nn mmatno ia , 
v' 2 nb natmra loity feri D'mifccn o”amnn o’apmon D'ryen nny 
-|Dn mmo«n <no«n> ne«n fe«o moan man mir nnr nfeo^ 
yrnr noa ppnnn n*fena rryo nry* r«i nrrm ’no«n aitsn omfe 
iacri Dürfen mnano "pro'r.noa n-o n r« mmi Dürfen mnano 
mm «mr frfen «man ni«a nnian nfem mifer mnam mnan 
o'3'cno poa la'r.fe mann fer «^i w.ttii arr *b nr« no« 
io3 nr nmr nn«oi n«nan fe«o fe aoaty fe«o omatno lata «^>i 
. yatsno nfeofeo.no irr ofeyn nt ’rnr on mnan ife rn iano«r 
ommna omfer cm« im morn fen 'fean yatsn nnn nrn 'fean : 
ofeyi rcan ofeya om« lonm ofeyn nra p«nan ib irai ofeyn n& 
yaon nnn nr« o'ofeyn rm *yara«a' ofeyn ma fe« 'yato« 'fe yaai 
yro'r 103 onS yron ream mnan. ife^» ofeap narr 'oa o"m« 
n'n'r di« nr '« iano«r 10 a rcan mnnrai nnon 'ca oamam fern 
noiro «M'a nfe' «fe mo' xb ‘Ton naaa oay roanr pco' fer b . 
nfen «mi [onn«] <rr«) D"n nb rm xb ofeyn 'nrar no fea nopo 
mren maaa roan ir nmn «*> “p«i . im« nanaom ofeyn nr nyia n 
o ' o a n n m m a nr«a onain naro «mi nmpo na'« moaty «Mi 
no^ a'r'i rnnnr noi ioaty w orano «^> m« oaty «inr ono«a 
’oan-natpo mo«r ioa «fe im« r[a](a>nr noo rnnnr 
loatyo rm m oaty «m fe« myo nr 'a fert» nfepo nom «Mr ia'aar 
•aooi neaty fe« iafe «mano «fe oirn mma ’yato«S p«r ’fen 
mmi ornn na orn «man n o'M'on D'M nfea nrnnja nn'nr 
D'orn pi na orn fera nnay «Mra «fe nn« naio rn «S o’oire 

.D'oir'n ona D'yatioo^ r'r «fe f n' «mano D'onan om 

* * 

['« a ff «i onatpea cnatpo o'onoi o’feio D'onan ifei 
cjfeno «fe in« paya mfecnm feen nr [ ; «i pfeeai o'feio [nr pco 
nnorn maus mfeon n"ap n'.m pnnMi mfein niy'r 'cai nr fe nnri 
, ‘ d W n nra- a'r ' D"fern D'nain naipi D"atn«n onain nap' «fe 'oi myman 
□'feem D'a'ayn lanrn oao«i D^iy im« ’naio rpa'r noo D'an o'nan 
nannro i^ ans ofen nra maran ioti nr« on D"fefen D'oian lato . 
nan«n |'a nr« mpain yir ia'« o^iyn n rar oi«n «fe ia nan«n 
maran nmr 'aooi nramnn nprm nar nnr nan«nr rjmi maram 
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d*svc «in *3 nteian *nnn rotem nsrr 133 Di?on onoin 131s 
'ai mnar mr Jin«n miatn nur o'oveSi d*bvc hinten mi S» 
bvt cas«i i 3 i«m maran p 133 0*1311 in" ’Son rotemi nnw 
’vacs«n imtei *vais «3 teSte 1311 n«n ia*«r 'aes m *rinn m«in 
SS3 *vaf 3 «S «paar uh eiren ’amm 'Son rotem S3« 33110,13 du 
rcam rean nnos «in ‘nnnr *aes p hm ßas«i *ami «Si *ora «S • 
DD’isin vin S3« j?ats«S *poaui «S idSivSi Ssm tubS -jSnro 
nviS yioatn * 3 ran dSivi nra nmnroi Ssn oyrr 133 o**S3ri 
mSso 33 iisS irr« *tei 33113 mion '3 ,13 oiaS -pöatn 'srais 131 
re an nnm cas«i ’sran rnisn real a*rn 131 iS [ist] (,1331 > Dia 
o*rme,i cnsiS omitean n*S 33 «S« o**2ran 0*1311 nars rrner 'aes p 
'rinn m«im *yat 3 «S -paar «S 'Ssrn nnnr bv iaro«ir (?S*i> bn 
rotem n? p 3 .rrorsr o*ten ia«r ' 3 ran rinn «in *ya: 3 «S ■pfajmar 
0*3,13 ro«in ras' «S ]r Dian iro« n*n*i ns cia rnisn 1? i 3 i[i]<r> 
rpi 3 sn 13m iro« b* 3 !d ro«in yas* 35? rororsi 7,1 13m iro«S 
«mr SS3 33 i n«iam rotem ps n*.v «Srs no p 1311 Trvrai 
p 3 p«r 11p ,t«ii nsi *nnn 033,1 iroteo jpino im* 033 i*S« e* 3 * 
0*331131 0*1311 iS« 13 pte tairo oSiy oSiyi iro« *3 01a 'Ssrn ro«m 
*3 pco pte 3 -«i iS non «in oSiyn iro« 3 r rfo S3 Ss« o*oan 
prn mr .t«t ro«m *3 "jm tairen oan *aeian *ya:e«i pSi[o]<nrro 
•ar i 3 i *3 *yate «3 «S« oSiyn n? 3 r 133 131 m«in a*r*r pro «Si 
n*rr ?i 3 Ssr is«a .oaa«i oire 131 13 p« 33113 «in cSiyn n ?3 
ro«n Ssp* «S wo«! p^DD'roi r 3 ta[n](D 3 im* 13 oian tt y *yxs«! 
is «3 ' 313 H rmano y iro' ro«inr 'aes 131 13 y 3 oro «Si 131 
mrS idu ritei p i 3 in nmr m« 3 i sys rnisno y iro* intern 
ro«n S« iro« «*33i iS ,1311 «*nr *aeo rniDno nuatn Ssp* nnxpn 
nati i?si rmsno -pi ro«m 3 33; Ti«n 1*11 ro«i^» ,1311 «mr *acs 
m«fi ,1311 *yss«n im* «^i 'sran ramm p 3 *s?sc 3 « ^ 3 r id«j 
1^13 n«ian .rotem p3 im nn^pn in«^ ,13m im 1^« '3 rorapn 
a*rs ro«in nm «^ 1^13 i«ian ro«n p 3 im *^'«1 pcc *^3 oipci 
311p *ann pi3*i oi'a '3 p 3 i di^ nsn n*nr *aes ^3« d^»i^ n«ian 
rooran ^ä« «m -r« ro*anrn p *artn «m ^3« nsal *anri 3 ia*«i 
rrbzvr, ronn bz 1311 pi y«m* roanm Sa:« «mr n'amne «S 
np*i*n S3 '3 n«iam ro«n p,*oi «m rrsran mm iS«S rov'asn 
•yace«! in n«* 3 ii *iSan «na «m *r^ 3 « on*a *3 r* yiv S*i 'Time 

'«pn*3 n«iai vi i*3 moa 

T*i* 3 i i*acS* 3rns3 laors vn’3 in oan *vv2«n irotei ♦ 
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m«n: mo'^p i^> rn mw awc A r* yrra nr« n«nn im«i 
yira toi »wen *y:fo«n ^a« pco ^a mo^pn jm« irr* o'rmm 

.ini:nr v 6 

□n: i>ar *ni *ro: orn ^>ar Dirn dw D’öirmi ♦ 2'S*1 
Dirn ^n;n 'l^yr «in $>arn oirm a*: re:^i no Dirn 13 bzvb r* 

. d« yrra on^y $>ar xb ymni on/io: ro:n mrm jopn «m rem 
^a« yma im« rpa*r i^y *iner «$> ioyya rby ynvn fppr* xb 
nti D'nnn im« ianen n«n: «inr Dirn £ na«' «^> yaon Dirn 
narnono ^arn Dirnn "|«n i«ann nm ponn i^y i^arr nn:n 
Dann «m o'airnn w pa pap^> ^»arr n:i m^eno ’roin oirm 
rpa* «m o’airnn *:r pa papf? far «^>r nsi noann jimiDa aprai 
*rc:n oir?nn rpa* i^y ^ar xb d«i ^arn oirnn «im onar naain 
nmn ja nann nnr nn«ai rpiaon 1/11« mmx j*:y an by bzv «in *a 
n:ir«nn n^yno oirn D'airn 'a nb r* jvy»D«n mono n^y bz 
«vn *m «man Dirn 13 r*- ^arn '3 n«a:r ioa jir«nn *y«D«nai 
jir«nn mono wn Dirnn 13 rn «na: i»Ay «m *a ^mn iairn 
«man oirna na }’«i fern oirm mon oirn na r* rein $>a« 
moni «man oirm re:m $>arn Dirn 13 r* yaon 5?a« oya «^« 
□na r* o'anan [V *6«] <«^>) ^a« irrn*> nn« *>ar xb oya r^n ona 
n«n:n «in yaon oirm nno: oirn yae^ j'« *a reim $»arn oirn 
*or:m *:mnn pa «inr nai warn ’:nnn pa «$»« nr: oirnn j’«i . 
mym rpanr % a bzb n«ann n:m yaon oirna ine: n\mr nro*« 

♦orpa^r -pny *j«n onayn 1^« 
*ro: 'fer nmr ny D'nnn 1^« me 4 p i:oa *p^rnr m ♦ yS'l 
nm* iaim nn' obenan n^»«a «inr o*y«i [niD'.m] «man oirn by bzv 
«m o^iyn mar :i:ynm nnarm yaon ^a*o omrar rwm ^arn oirna 
oirm ’jv «man oirn yTrai onnan n^»«a i:no«r D'Dirnn i^>« nyn' 
miy^ o’ 3 »i yaon oirm r 0 : n oirm hrn oirm n 1 □ ' n 
n 0 ^ r n nnsrn «in n'an^ ymr ny rjian ma ono nn« bz 
1« nronn D'nnn -pno re:^ yaon «n'r na «n nnörnr 'ai«m 
mo^p^ mo'^p cn ziinarn om«i i^>« nny'ra onnan 'aiayn -|nna 
nnon ^nanan re:n nnara manan ren nnori i:na«r ny'n'.n it 
arm «inr nnnan ron iinara ^ao «n nr yn* «^r m ^arn 
poDii a*n«i nyr «in n'aiaym manan nnorn ziarni nm« a'rnr 
wyiwia 1^» r* »a na nan^ rinn oaaa aaynn im« na«:i nnorn nm« 
nnan ^arn nnor ^3« nann im« oaaa ,nnn nay' an«! aiayr» 
ayc n'^y bzvn ycr'r na ^a «^>« /io[«]a: nr«i peen xb ren 
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inn narr«nn aysa n'bp inay mb aiaym nnar na mnnn ayc irr« 
^a P ^yi anann manna p'/iyan *]rn ’jnrvr n«ran naarr 'tnn 
♦nair«vr ayca an«n iman «^ na nan i?arn tra'r 
a^iyn nra eTma vm rrn an«n im« «n minm ♦ 

'A i^rip ’aca a»mn i*> irnrrmi a w nn a^iy rrrrra nVna nrrar ir 
nt nniDo nan 5>y ipprnr na *3 *>nan a^iyn mit mmo bo 
im« rpan a^iyn im« mmaa mn« nrm i$> n*»anr naa yr aViyn 
inTi *m «manai a^iyn im«a nanp nm« yrr nrm nm«a *pon 
rinn m«nn m |ram c^iy im«a amn«rm a^iyn nra a”rm «mn 
ma Van na nan ro6ca nmaA mmra «]nnren rirrn *a rjrnrcn 
nm« «^>« n«an nann im« rmaA a*?a nnarn nm«i> mb pm rrn 
man iA rnanra *a matan ^at«r marmn nron nao «m nrern 
it ay trän naircn manrn raren Vs«r nnm bvi im« nmyn n«an 
♦m[V|f/>>iara ipnan .tu« nrrm r«i rnutn nm«^ mm 
rcan mnmrai nmryi nyia/in rAnnn «in ran nnai ♦ rrVi 
nVy «mi rcana man anrn « % nr pca [p«J a“« rrroyi nyun jiVtai 
«mi anasn mnana ona nanrnr naa mm«m B'Wn aman *m 
nray nVmm nyia/i r6nrn «in *a rca[n](n>a ir«r naiy ^a nViAn 
Saar, nra yyianan *a naiy yyianan «in raanan mmr yaaa rrr 
naiy % nVr «mi mran ma’aa nyian yyiam m«nan rnarnn myian 
«mit Vn naiy ^a mrayi rcana ^a nyian nVinn rcan p« a*«i 
cwana anraana a”V)Vn c'anan *a nn«i % W rcana *?a a^rai 
am« nyian myma lyyum ananan i^«i ananan r&« ^a nW an 
trcan m mWcn raan myian ny % ira a’anan am« ryiarn a’anan 
•»raan Mnrai imanr iaa D w jn«ni a'^a^an axian rhn? m m^an 
na«n *b b’m rbvz ircan a"« a^iyn • *n «in nyia/im nyia/i a^mai 

.a-anan naa «^ naaya rrn % a man vh 
n? .T.Tra ^ar’r m ^y 3 'Ma^ »anmn oircn mpam ♦ 
pyn m«na bai« rinn B’arn n«i’ «m m a^iyn n?a «im m«n % r 
nM'r pm «^ p ^yi nrann a^rma am« nm ananan i^« n«n^ 
c*y«i *airn^ aipa 'a'äcm 'aiarn nn«m nraa nn«n a'ara mna aama 
’airnna -|t nnr «m *a’ac ^ai aania^? aira f?a % a m«v «^» nnnr 

«na'acn ^« ttr' pmn n? -|mrai 
% a % « ayc n-n' «^>i ayc nM'r nra^« «inr na f?a ♦ [' Um \ =] 
a^p ia*«i m*aji ia^« maa m«n;a ia*«r na ^>ai n ’ a « ’y^ai maa A'«*ya 
i:ai^ ay p^ nM A’«i p^> nM' ab cysi pS mm aya pfm m p^n iaa 
im«'xa n|ajfy)ir' mb ü"? mta ]ib p^nca) [nMi] n*»T maa m«’xa 

3' 
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"mm ^mi losipo m«'35o 13'« i/Air m«'25ö(n>o «in m«»35ö $>3 »3 [Ami] 
«in in« m«'35D mpj5ö«3 iT.t «^» m«i5o fei ijAp mn» m«'35bn ^>« 

.131« vAw "]/i3 '/Ai? n'öjvm«'j5en im« A onp 
'3 Ai imw imApi npun p»«m ni«'35ün mAAsn trp^l 
onvo'iiDan D'mno öAipi o'm d.i mpasok «^3 « 133 . p»«m m«' 35 on * 
rAnnn «in p»«in «ii3.i m«'35o» o''nn «m npmn npi3/m rAnnn- 
.aiam o»3m» no A 31 o»3m i3pm» no Aoi /ie«3 m «im npi3/m 
b 3 n n upnini no«3 o'mn «m» npww nm«o iop' oism» no ^3i 
bbD «n ns 3ipm *b mp3 pnn ns «mi p«3 n/io nj'« »C3.i '3 
0 * 1333.1 m»po m»po .i3P3D' '3 nsisin im« pi' ns «m 3ipm d«i 
.ismi n 3 . 13 . 1 m- 1333.1 npsoo m«isa.i «itw '/Aso nAps oAipen 
mi'spn 1 «»' nmi'sps 3ip/i/i «Ao« nmi'sps 3ipmte Arnn «Ap 
pm/i r« nmrsps 3ipn/i»3i iA« ro^A $>3i' «^ ^« ni«o opio 
im« n3p:o' d«i nb m«3n noAp$> mAA .i3i»«m n/ 1313/1 by mn/i». 
im« mp3A pin/ii iA« non neApA / 13 AA 3i»nAo 13 31 pnn» mi'3pn 
13 3ipn3» 13 m im«A jot non» cp« . » 03.1 *3 nop insAin» ip 
13 nn.i /10 «in '3 1333.1 noAip msA nsAA pin/i 'eu'oo isi .13 31 mm 

\}il3 «Al nb ZI'33/1 «Al 013 13'«» 1310«» .10 'TDA1 p'Ap.l oAlp 1/1'«3 
.10 p’P31 133 1 »« »03.1 [/!«] ( 0 «) npnA 13« psnxi ♦ 
mi«/i n«Aon P]i3.i ms «m» »B3n iT3 mnn «A irni'pm .ipso; 
Donm A 1 p .11 opsn onAp A»o» 1 y o'pm n[i]'0.i3.i nuupns noienm 
A 30 n'p3 «'ni nr A 3 . 1313 ?» » 03.1 npns» 3im.no «A« n?A noiini 
t«i -|’«i noAi f]i3’ßn nAsp ix nr '«oi n«r «\i nö pi3 nsi *]i3'0 
«mi A«n mpin n»03» » 03.1 '3 i3»ps» no A 33 no«n 13 A no«m 
n«? no pi3»3i 13 nn»p «Ai 13 nr« A'«3 «m 'in span n?3 mp 3 
DH'3» .103 «^>1 13'1313 nj^D3 tif? .1/11« 131«n .10> v 1035P .101 »C3.1 
n/itfi nrsooi ni35o mpm p«i »D3.i by mo333 hij?m» yi3i nA« 
n/i»yi ppan 'Bi3'0 .i3öd npmn» »D3.i» ie«3i ir n3i»na ibd.i Dinn3 
myin nni' im« n«i3 '3 33110.1 oi«n nApo ♦ v. . p»«i omiö d'»po ‘ 
/i^»3pon «m »B3n .im/i»3i ^3 isi Bio Asp' «Si d^ 3 m'onsn 
pcc p« 3"« mp35c« «^3 1300 m»nncn jmi333.i mM^«n n Apen 
i»k oi»cn M^«n .rnn pApn c^ipn 3ibo i«o 1333 D36P »D3.i» 
133 nin«nn»3i onw »icn p« in« Dfi35pi P)i3'ano 131 13 p« 
1300 pAp im« .IM D30«1 1333.1 D^lp.l im« 31D0 13D'»/1 .13 13in«n.l1 
1»03m /ivonsn mi«/i3 noof? »B3.i "|i»03 1313 «» 1333 im' 1313 « 

3 IDO JV3mi niMO »C3il '3 pBD '^»3 D^iP 1/11« 31DD .1M3 »B31 in« 

.naiBo D^ipn im«i n^ipn im« 
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*|iaa nnrna o^ipn im«*> nnn rcj,i nmn djb«i töH 
rcai r\'»r\b nmoia rrnn ,t^p ppan n^raai ,t^p ‘ rpan ^rbi 
n«^a nbtp ,T,m mi na^ipa pnmi naa^ nrn« iara' t«i marnn 
aipnvntonn manan roan $>pi *]ian ^p ro:n ^iranra $>a« n ipi 
Dip om« n«r, mMr iaa onain n«mr w«p ip o^ip mi«a 
. ma* r^p n^r ai iciA ircj nrraj ir« m,T ' o«i a^ipn nra ,T,mr 
nra «mr c*p«i ofypninra «im ia "j^m i^«a Ton . o^ipn ' 

, jr. 3’ «te -px iai npr6 oann mnar {&a 13 . ir« iV«a o^ipn* . 
m'jd 131,1 ,*3 wen 131,1 nrann sran^ innr* «*>« naiarrrn ne^pi» 

*6 ja nrr «^ dhi rrpa »inr nein irnan *pjn oxpn «in 

:* mna« by i3in wik npn* 

[i]aara nrn rmaia ^apen 'aan nna p'r nan ip ♦ #*£"} 

'Di nan nra 1311 mjpaa.wrn na by ip^m o'm«j oan d,t^p 
o'rpnan i:\nrnp i*> laanon _ p,i mna ona jjiam 131 nnrr 
3«ir' ’3 id«b m^ap ,ir ipr nmne rbd -nt by irnpan oinnn irnaW 


B. Nach cod. Paris 301. 

‘ . | * r 

fern o^ipa rem nrann owpoieoa D'^pn ja« na« ♦ (x'Hj 
'a o^ipn . ,i?3 nb r*r om«a onaai mr am O'rmn . bi n*? xr 
onn«na cn an '*p*?nna mpa o’p^nna '*iai ?a*ra p^nna on ;«aa 
naa niaaai naire mr na^ipa «Mr iaa ’'öire o”jnn . -^pwa 
ir« aircn c^ipn «in na^ipi o*ar in; r mrin ja o^ipn nra «Mr 
.. nr -m. iaian «m ’j« iai«i ^arn ^k« na *pä iaa «mi $>arn;nnn ; 
m ja ]'« (Jebamoth f. 62») onaiKn rrnnn ’rein npi^ o’aoa. 
marm ^a 1 ^ 3 'r ip nta oaian «paar nioran bz n^anr np na- 
na «i’pan ^pien *>arn oma *pa n«ipn n^iai reana mperjn 
ma» v,t r«i pjiana «^ ^arn npaa mrcM iperr r«i n^ar nopn 
do' ja marri ^« ''ionn ren dom ,i 6 i ia i«i3’ -''p’ixi o'ran 
rin bi o'r'i ''p^onan 'nam ^rra on j«33 ’a D'rinn ^« ''rinn 
•'innn npai«n wrn ona in«' ^>a a % r’ on i^ r’r iiprn ’Da ona 
mr «m nnn«a iain m«nnr na ^»a *a or ,mnn«nn pnn^ nn 
ir« rein nn'n ja ^pi in« nainm nam m«n ,im ixn n?ai pm 
rcA man o^ m^an roirn m^on ro^ man o^ua o^ipn nra 
ia«^ ’i«i j'« ir« ’anm airc ^arn b^ip »a oai Aarn o^npa ir« 
on’ j'« ’a ’aran o^ipa nrn «Mr iaa nrn «Mr or ro:n ^p 
i^iain ir« ^ianai orn ppnra nrn onw by io«’ nan omra jraii 
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nfeia nrnn rinn ’armm Bircn o^iya '3 mrnnn ifeam p msViyn 
rmrtn on or ”rmom mawi parra «fe pr pife *fea npfena i« 
er« .1333 iai p« ir« mrn8nn ’3 ’ö fea nn«TOn ’3mm Twm 

♦mya 8^1 

naa*n maarnc mrmei mc^p on j«a mrmen fe« ♦ 
fe*> *a }W8Ti iB*rcn feiaa mBirc mrme on on naam in« 
m iain oaty mafet mn ^pa ferna :nn nar nyipr nfeio iai 
•fe m[*]3fmn im« mr/wa mc^p ’annn owe n "pn m«n im«^ 
per p« *a om« '’j’vo o*mn mc^p^ rt iaa im« 'Tra '*rin 
re:n ofnya «inr toi rean o^nya «m yaen o^iya «mr ne fe *a 
Birei ’jnm iaaa nnr yna «in in« fer «fe fern o^iya «in 
|j|p>a owca Bircm ’amia ’armm israa '»ran nana yir non fei 
iaai mmpn pi. naa oi«a ir« ma’an[n]tt> naa r«n ma’an arr 
.im&*rB ’ca a^r* Bircn ja inaain ’oa a*ra aananr 
'•Bircn o'rwn om«$> D’efea on j«aa ir« o’rinn Akt ♦ [p-|] 
f«aa ir« o’nna larr «^ o’Bire ,M ann o’3*b nrfe on owiam 
xb |«aa ir« o’nna wr o»oa owai o^annn '*Biren oirina 8*3 
cTO’arn TOian om o’oam o^amin pa o^ya»« c’erai or ir«a 

♦oia*r v 8^ cnaipai Dia’»' o’rinn nape wn 
rrvarn n[a]ana pr mmarm or rcan payi tfV^I = rH] 
omi om« -pro* "3 opfern o^na ti non o^iy «ia «man *a 

o*»iyn mmx fe *no[’]ai myaia« «fe nrarnn "b -pro’ «im «nana 

onaaan «man »own iai ircw tod tonai no 1 » [f]nj)*3y[a]«> 

ircai ’^ar nona ^aa o'TOnai o^ya ^aa TO’ya irr onr oiawi 

unn mi8 ^8i naan rn^y[3|c3) m^iya nv-no'n rvratn am« ^ai 
neya mm ryiar bi maym *>ar ^a nay’ aiaynn inwi oy[ia](ö).n 
ay[ia]cB)n vn8i mi im« ’a matiatai rarn u« ^»at« m«in riyiar 
Tia«n oy[ia](B).i »a mya»8 «^>a «nana om« iartr nnn im«i 
^am «na p nn«i mairn or mme«n ny^rm 'ra«n ionm 
o'irn rm hdti m?a:o83 o^nn «nan i b i^ram iiom myara«a 
muxn ^8 B'3' bovn nn hotio f?arn om« •pro’ o^arn 
orai wya lr« .man ’cr ona *prai no^a ir« ^»a m[’]wn 
mrra rn^ar [rim] rmnac im ionm mn nynM *ny ira’ 
myr 'cai laatya «^« mwM ocatya orr* «mr «^ mmon rrrarf» 
-|ireri roan nirm ^arm tidm myaco«a ren «na p in«i '^arn 
*[nra % r iaa o^arn o^nKD) nb *][ , J<i)ro' ferm ferne o % mn 
ionm mnm 'ein -pren rc:n nmm mmoM o^mn b^wb nom 
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pr«i «inr pr«m morn mm forno maicn mfoen foi nymm 
D*nyn n? mo* enr o’orn pe [«ia) p m«i rca^i for$> mo* maa 
*a m«n o”p cmm mo* mm rem form pr«m morn myae«a 
p mnr -in«ei ouay nrfo> niyae«a «mann m«m imrn fopo «in 
oyian moyie ona nr« nman rm [n]mra w onjrn oay mn 
rnnw o'ern o^iy mm reano mfonan fope o’ern yae nvn mnm 
c^y pi rein pea «in *a nei o*yai naaa w pea rean fo«i reaa 
forn o^iy pi 'for pea «in "3 *7335 w pea forn fo« rnmi rein 
pea «in ’3 o’e^iy wn lfoe n33i w pea «m morn fo« rwn» 
imn mm oyia ^ ’3 mnm o'yam onar iaaan «in movn *mtr 
mea niK-jn o’Kia on cn er usir n\mi ’eirn *3 *jan pea mea 
ieyai «man mne 1 a»r* myase« «fo o % *pa on fo« 13*7 oey aiyrr *b 
enr nimom /imn i«mrai nnerm unm oyian tm« i«-!i nom 
cn o.mninarini [3]<«>mr e*y*i ^nan «man man nnnr» omair«n 
[m«n] jr« *a myir on ’3 nooi? nii*» larmi onxpe enr o*ann 
«man a*r* form enr ne 'ca mnm oyian wi«i om«n em« *air«i 
me*3i «m33 «in ir«3 ne«n pea «V ’for pea ieyai im« a*r*i 

.13 paiien 

m«m Dann men e«i mora mm mann n mat neanfo? [♦ f^] 

jveram noreie mannn in«m nan e«i nnn«ne jveram mannn 
rpa^i nifoi» for m«i mmacn ifoa p*y*> lavy non ncreie 
cipsa Da'« cn *]«mi omfo. p’yp p’fon e^iya ir« mman i«r 
cn vn cy '3 0*333.1 i«n plan viar mmssa ca'«i nnn«no on *]«mi 
n man oni« p oa*«i D*aire meipeai e'oia on nioi nia*ya nma 
Dni«^ p« *3 nn« nmaon ifoa m«ia me’yai m«a nnn«ne on *a 
'3 rean oays nrami meipo on fo« oipea on «^7 icoo mman 
n^nai nani w «Mi na oipon'fo« oipea o^iyn nra na’« rean 
m« im o^iyn nra rean «^ roaa «in oi?iyn nr '3 .m«im oipehe 
c« o^iyn maa npai irea rmn 'ann nw oifoa on«n *a oifone 
.nh oipe o^iyn «^ o^iy^ oipen «m ’3 peo p« p 
ofoyn n?a mnr nee irann mr o^»iy im«a «m *3 [tn^’l l 
1003 ' nr ’aooi o’oaym omra^» 'ne«n oipen «m rean 3 '«i oifoa 
rean o!?iyi? o*eo 3 a omran ifor 1031 nei?iy foi mfo o*eran ifo 
*a mi«eni mm vnmai forn ofo?^ rean ^ioan p ica mnima 1 
yaom yaon myae«a iaee .foye^» ir«^ pjioa» oi?iyn foi oay fo 
«man m«^ rpoa' forn p 103 rean myae«a forn o*?iy^ «]iD 3 * 
'nenb f[i](*)ym «man m«^ p]ioa* morn fo« mo*n niyae«a 110m 
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rrn nr mbbi ia i»h o'ai»*ini i»imi aiani nanni naann jtpxbh 2 
nmana ü p'r» na mbd onam ^>3 121 n225m ona»’own udm 
hm i»h n3i»Hin mmn ^h bzi laoa' p nnwn mmna tht 
onaiiiDM iD2 mpjWH H^a Pjioyr na ono »’ »2 h^h nana nmn 
bz ^221 paoni »dm ia2 pmi /npafana d.ibi bzvn ia 2 mpaaHa , 
bz D^ipn ijmH3i m. 12 oxp 0 » pw iaia m «in o*»ipn imna» na* 
npia/i pa h^i ibdb paa irn hm» h^h irii» ih dSijm nra» na 

.'"Bipa 

’^an *Tin D^ipn p?a 'noyra wa ( 'pTo onain m [♦ &'*)] 

.‘'Diana ibdb .1 ■ nrrr ^a»m (, Ei:n bv ibdb.i n^p' »mm 
nni w hm» pBD pn 'Dian ^a»n ^h nr map* dhi [♦ 3*^] 

^h n?a i/vn n[i]:mrmi niB'»cn prn w Hin» Wian *>a»n ^h 
nmm 'nwtpna a» i»h m zm nan .^a»n bv* hm» nao .udm 
^ 2 »n ’2 ’^a» 'ann bi»b paa on ^>2H Dipa paa h^»i ibdb paa orn 
*2 ona n^pa^i dmbob.i onp on» 'aca dmddd.i d'pt' orn »sam 

♦»Bim $>a»n nnn h^> o'»mn nnn D'^oia o’iBDan 
mnan» viai ^aa n^ipn ^am ombdb d» pn» a*H nan ♦ [3*3") J 

0» 1»H HM JH22 15^ 1»H «pi .111 D» 1^D3JV H^ JH22 Dl» 
on» naa d’Wsj mm dm? in?’ o'Bi»d o’'ann o[^D5 d» d.i» h^h 
o^ipn n? 'ßia'Ba D'anpa on pzi D'iiaa d'P3B v.t th m D^ipn n?a 
d'hh uh» ioa 'naa o'Da imi laprm nn^nm «|irai mbdi l/iKtmi 
d.tp2 B*> iai»' ?H nn^nni D'ßia'B.i ona ip^nonra ^an JH22 dhih 
na jvb'»d^ o'a % »a ?h D'»?nn iM’i n^n/i imaa» na 'oa o'di»b.i 
rnian ipT ?hi o'oi»cn o'aiaa inoan . 'amm nnm Miownna o'aiaa» 

‘flBHil 11H.1 HM ['3] 02) PT» 1^ ^3».l MpT» 1B3 fl'flBH .IP'T '/l' 

2iö.i Hirn d'ibdd. 1 jmn» minn^ naw iminn» iiaan viaHn innm 
D'innna d.i "jHM ihti pixm i»rn nM’ ?hi> naion -iipa Hin» naan 
piioa 1»v H^I * 1 » 1 '. 1 B plIBB 3TB H^>1 31B.13 pilBB IDn D» pHl 
ninajin ato m ipi'i mn dj:p aiBm i»imi ionm nann h^h nanna 
'iM.n^a D'iaian D'aiipn ih^5 i»h ospn hm n^ina n^pab hm» 
.1B» M'l Ti' 1'5B^ OBXP A'B»m 1P5251 1^ IMin».!' 

H^a nn dh '3 'ana b* o^»ip imna pn m i'iai ^aai ♦ 
o’Mnn D'2'»a ina dm? D'»?nn im' n?^i -jBn th imn^» pn '3 bv 

IM DH '3 13 D'p31 DJ'HI TH.ia D'pIlBB D'»Mn JH33 ^3H D'Bl»C.l 
D'PII' IM ^2H '^3 121 flP'T »p3^ D'31B3£D IM H^ 13 D'pailD 
»mam »inn m d'Bi»b.i D'a»3n ^rami D'5'»a imi naan »inna 
th i5'H i'iHn '3 nn inn iai on» ^a»iani ^a»n laa inn 131 o» 
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*2 nkarn roan h*?i ^2rn 8 *? nun nr.2 ii 8 a ia *8 *2 rea^i *?2r^ 
n* 8 ini 12 uw ia *8 *amin *ii 8 .i *>28 naran pyn ri 8 if? 118 »in ni 8 .n 
*ara riro or p 8 i 12 nita nn 1*18 12 p 8 o^ir im« '2 m ^ 
n 8 ia 8*nr2 rein '2 1121,1 nr or pro *roa riroi **?2r »wo *bx 
nnwi? 8 *?i 'hzb -per *b *ann itai nm 8 ,i roa^» 12m P)ian ^y 
"roan *aaiyn *no 8 ,i 112*72 ip*co* *2 mo*yan b 8 8^1 '*a**ay$> # ^[2]ca>on 
»t.t 0*^20 1^8 i^ö2*r2i o*aiam d^22 8 ^> n[i]a*aon mn22 «irr 112m *2 
nnn ?ro o*nrao2 8 inr o^iyn ; n?2 8 inr 102 '**a*acn n in 22 -1121,1 
.T 8 ini o^iyn n?2 Hin» naa o*2t inrm 8 on.ii nnni ’aiaynni nnarn 
. o*82 onra non ^>8 ,iy*a* ttb aiaynm nnarnr o* 8 ii 138 »2 m i?y 
iy*a*ro -paarr *acai rpn ^20 npm ny*an 2i2y in 8 8^>8 pina vbv 
nvri ,i 8 ^i npm ny*a* rpn Pa'’ roan mn2*> aiaynm nnarn 1^8 
08 !?28 22110 rp an *2 nmo poo*i na nimm 212mm nnarn nni 8 ^ 
nr^in 8^21 nyir 8^2 pina aiaynm nnarn nrrean ninai» iy*a* 
orpn npm ini* nn*n '*121.1 ^>8 n^>ynr na ^21 inan onb imr* 
a*rm naa **? 2 r nnni D*[ 2 ö]( 2 ymn 8^1 onpan n*? np* 8 fn mannm 
■jmnnHnn pmn*r na *>21 prn -|nnn 8 nn nm o**roani o*^2rn 0*121.1 
noi prn nnn ^icn 8 ^> ioiy o**p nn 8 *2 “pn 8 prni 121.1 2iryn 

,pcc p 8 Diro 8 in prn nnn bw 8 ^r 
. 120.17 108 121 03 72 2 nMl Or DlpOir 1108 *2 ly : ßrol 
o^iy ini 8 D 8 Mi airo *ii 8 o^iy na^ipi n*n[ 8 ](at) 8 *n or roan *2 
o*pan 8 M 2*81 pyb paya npr.yn 8^1 nyian 8^1 prna^iyo p 8 i 
877 1822 8 *nr ’ia 2 no^iyo npnoa na’ 8 i in 8 121 na^iyi 8 *n ^2 oaom 8 *ni 
eirc 121 08 *2 128 i 2 i o^iyn ini 82 p 8 i J822 8 *nr 102 oipon ^n^ir • 
oaxyi roan o^iyo on o^iy ini82r o^amin o'öiron 0*121.1 b2i *ann • 
121 on 12 2rr.n1 oipon *2 poo p 8 2*8i m 8 paa on no^iyi roai osyi 
p 8 2“8i ^yo2 8 in or ir 8 bz ^28 bbz 122 121 obiyn mi82 p 8 i m« 
o”pn* oipan *2 oipa er p 8 i ^yon ^8 non p n 8 iA fa? 8 *?i ny or 
oipa p 8 nrbrn o'aarn or p 8 08i nyia/72 niny*? ^2pa 8 in *2 
87 ,i *r* 8 ,i ^oria.nr 102 *2 inn 121 on 2 ri*ni oipan 8^8 ori*^ 
^2ror oipan ’fei Marion p in 8 121 on *r' 8 n ^>2r2 oipan 
nnn »2 no 8 nm i82nn 122 2*8 nan .nra inm nn 8 121 on 4 ^ 2.1 
ivb noo* 8 ^i i^>2* 8 ^ i % an o*a**p on oni» nonni nnarm aiarnni 

.obiy^ 

*2 n^2* 8^1 nio» 8 ^ nn an 122a oaty 8 *n roan *2 j[n' 3 T] 
nb'rtn 8 *ni Dnn 8 o**n nb i*n*i o^iyn nror na ^»2 nopa noiro 8 *n 
n*i*an ni22a roan 1? nnn 8 ^ *j* 8 i mi 8 nanaani o^iyn nr nyian 
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kmp nnna jik ibpi onann jupb kmi mpa na*Ki zraxp kmi 
naaw im« razip naa irnnzip noi nswTr Dpazia xb '■sin oxr 
km bzx znpe nr *a o'nn z6apa nam kmp ourmn mbkp 102 
nzrn nr ^»ki *>ap.m yidm k*>k rrna 'praK pKP laa^ra rn m o*r 
.Tn K*n ,% öipd mm o'rnn na bpi Kman *a o”tda d'm n*»pa 

♦Kmani moni ^> 3 Pn oipna k^k nana 
ncnnn M ’^apn zwirn *pmn zimn pap Snann ♦ [t^DI] 
iniKi WBK 3 k^k nann nun ia*KP ubb ü[nr]<rn>BBi onann nana 
k^i oipd km m onann nm* 1 ♦fern feK aana du km ^xbkh 
rnaa km pmnp ubb nn ’ann k*»i upa k^> fea 'iwbk^ inor 
['paiaiA] •jiDitn k^ lafen fepn [rma^] nnafe ifepa rcam pbm 
• aran c^irn nra nnzipai fepn optp iaa D”fepn onann mzi fett 
ipDK 'Ki aana pman *a na opa*> -pioxn upana nan njnVinösm 
;a nr nMi upan pman poan a'pn 131 i$> non* du 'nfea aamnS 
nni D'pman onan^ o'ziiKa D'fea dk *a onapan ziapa na'KP ’b^ 
niKnno naaa nnm nbv nm km 'jnraK Kfe a'pan 'fern zinrm 
pman [pajcjo) nnra '3 D'Kin ukp .tk *6 waKa a*ran 'Pinn 
jpi’ nziv rnai *]! nnv kmp mp fei jnunn pao* am oa nan rmm 
i'^k du’ nan fea 'pataK dp .t,t xb dki izizibk fe nKvi pina 
■jt k^i oa k^ aama ’mtoK dp pK eiron oferai jpizia nnv mkti 
'a 7m oan ueian »jnwKn p^iora nr*n fep$> nan bipb fen feK 
c^irn map naa nan ziikm anrnr jazr xb -\x prn nziv mm zuk-m 
lanojtfA naom oipb nan 13 pK aana km apian *a ’i^sraKa k^>k 
nan n'iKn nn nr^i ora pmano *]r w mmn *a 'aaa km 'Vübk^ 
niKna oipvi pmana ^ap'i pmano in niKina ay mispn '/ipS 
niKia naa 'ann k^ ik opana unn anp pian omaM pan km 'a 
n'n k^i i^na nKum rnKin pa nn matpn nnK^> nein n'.n i^k u 
mraan rrfepn mynM ^a '3 mbk nr^i D^iyi? nKian a’pa niK-in 
uica 'pjsdk Bn'au p' *a nKiam niKM pun km nvapan rnrnna 

♦rn'3 [nKiai] nnoai) jnra 

oipb riTai T'ircn raa^i napnaa nnoa km ynva n [♦ K'Sl] 
cipBn ^aK niB'^pn oniK ia'P' D'pinm niKna niB'^p 1^ pn nnaa 

,m[i]a'P' k^» nnoan 

'PBai '^ap d'bip'-i 'ap nan m viok nr 'b^i [♦ ^"^ 1 ] 
aarnan Dann km omap papom o’pna 'PBam napnaa km ’^apni 
•roan ppa' xb dki naaan pap' omap by ^an k^ dki noann nmca 
Dipni ^apn oipn pßaai mdm oipm ppKnn oipn 13 ^apai zimb^ 
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1*0710 fe« femi real QW 1 V25231 Byo Jir[m](miöl 11 DV 1 

♦i«o rifei oyo jirmro 

rem ferm morn Dirn DWin i fe yn*r ’o nAi [♦ rSn 
aiaynm nnorn «in iraife ymr iy ono in« fe nma 6 trn yawr 
• reaa pn menan rem mc^pa o’nnn aw nnor &b ofen 
pccni nyr «m maiaym monan nnor »2 fern nneri nnaion 
myiana *6 r* '2 no nafe nnn ia«2 aiaynn iniH na«'! nnorn nm« 
rem Sam nnor fe« nain im« e«ea mm noy* -{2 nn«i aiayn 
eye eye mfe fern y*er*r no fe «fe o«on «fe peen «^ 
m mn pr«nn oyca mfe inay ttb aiaym nnor ,fe rinnn 

.onain nronna p'oyen *|rn n«ran naaan *amnn 
m my fe ja fei pr«nn eyea on«n io*an «^> [:T*?“l] 
r* nnor ir«i e'coia vm rm oi«n im« *n lrnnm no nan fern 
«in *2 feian ofeyn im« nmo A fern '2 p nr mm mnn nnno 
rnn« nym 1^ nfemr ym ofeyn nr mmoo nan fe pppr^r no fe 
nanp «vir ymr nymn nm«a v\*owb im« rpan ofeyn im« mnieo 
■im«a omn«rm ofeyn nra o*nn rnn inn *m «manoi ofeyn im«c 
na nor* n«fe:i n«a nmaA B' 3 'ra Fjmron rinn nr p»om ofeyn 
«fe n«an nain im« flirf nfe nnor nm«r «fe prn fea fern 
nairen mamnn Traten fe« nr« mamnn nmaen na« «n nnorn nm« 
mma ipn[a](ori rrn[«]cac> rmm t«i nm»n nni«f? min 1? ey tra'i 
c'onan ise «^ noatyo nm «m mfeon roan n«? feaai [♦ n* 71 ] 
nfenn «mr onp *oan mnar nor *ea ofeyn *”n «mi o”D'orn 
mn[a](e)no o.fe jnnr noa o'yyianon o"an«m ofeafen o*öna*> nrian 
nan enoiyi o'yyiano oa*« nr«*? nToyi nrnao nfenn «vn ['fe'aon 
trrcano efefen *2 on«i fefe reano fe nyian nfenn «m s a 
nyian myra iyyian' o'onan ifei emnan nfe nfe am o'yyianoi 
«m n»fean rcan nyian myra emnan om« nyian^» o’onan om« 
nfenn mfean rcan nmnra d*«i o”an«m o'fefen e’eun nfe 
men «^i na«n «^ e'm nfea rcan a « o^iyn ,% n «m nyianm nyian 

»D’onan tjo «^ noacyo n ,% n m 
npn-ina rjian *cia‘ts npmnn nr«a iaa nr« rcan e^i«i [♦ 
mfeen fepn pn nan eno fepn «^1 ]fe nronan n^ynm nn«nn 
pcc p« ’yxo« 'fe e'rnnnon o^arnnn o’oirmm mnaaan mmfen 
ci?iyn aieo n«o naaa nw «m pi«n nra iaa nr« n«rn rcan ’2 
ca?y «m oewi mrts *an 13 p« nr« oiren mfen 'amnn p'fen 
^ao*rn «*n nan na iam«nm % aa nnn«nnr2i omra rnen p« nn« 
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1333 um i3oe jv^p o^ipi mm im d3ö»i 1333.1 o^ipi mm 3100 
nm3 »03i in» ■]i»ö3»3i imioi nmis 100 ^ »c3i *]i»t?3 1313 » '3 

.13100 o$>ipi mmi o^ipi.mm 3100 
8^1 F|T33 111113 o^ipi mm inh »c:n mi 03081 ' [t • v' 
113131 »C3i r\mr\b iei»3 8ii i^p pji3i iteöo *3 i^p P|i 3 i ^»ö* • 
npi i»^o i^c» imi mi io^ipo pmn lao^ 11 m i 3 »o’ ?» *3 
mmo 3ipin i^pin 112131 »031 ^pi P|i3i by »031 ^i»oi»3 ^>38 
imi» onp'Dim i8ii um» io3 tpsii i8ii» i»08» ip o^ip 
ö’3’ i^p i^»oi 1012 ^ iro3 in3£3 • i»8 oi8i t.t o»i o^ipi ms 

0^»ipi 1T3 811» 0'P81 D*?ipi 113 8111 13 8M 1^83 Töl D^>1P 1118 

^8 bm* 8^» -pix 131 npn^ 018.1 nxv»3 irfei bbz 13 um.i^ms 
03JP! 811 ’3 ID'301 1311 ir3nn Ö’3.1^ ^ 11 »’ 8^8 13mm ID^pi 
1311 mm irv 3’»’ xb f3 rr»p % itb D8i 1373 bm» 11021 , ’p3i 

♦3*p mio» by 

• * * . • ■ 
* ‘ * 1 

i - * « 

■ ^ » • 

■ » ' » 

C. Aus Jochanan Alemanno’s Collectaneen in cod. Oxford 

2234 f. 151a, 153 a. 

i&Dfi , *pp i ?B sie cty ja« '"an» '"eipl* rusp 
♦wenn ‘•eatya e^pna 

n'bbzn. »o3$> 8021111 nbxD o^pn it3 8’i »031 io» [*p^] 

D^»1P3 »031 '3 081 '^3»1 0^>1P3 'M» »03^ 13113 D$>3£ l’^31 »0311 
5* ’3 ,oi>iP! 1T3 nb 1»8 ''»MIO 'M333 111’ 011 D'»ini nb »’ ^>3»! 
'Hn8io o"3miii ii3i»o nip3 '’p^nio *n3i 3 , » , i '’p^nio c ,(, ö»3i 
'11» 100 113331 ll31»e 11V 10^1p3 'M» 103 '’B1»D Q”3mi '’3ipi3 
131 1^> »’» lip»l ’03 1300 »11 ^3 13»0 8M j831 ,D^lp! 1?3 - 

pnni» in ,ip3i»i 'nomi 3’»’» 10 oio in» ^3 3’»’ o»i ^i3pio 
1T01 B1»D 111 ’ 811 11H83 1311 11811» 10 bz ’3 ’30ö 11 in 811 
i’jmr ibi»d 'M» 103 ’3 181 in» 131111 1311 m8i im 1 x 1 
^3 o ^3 'noini 13’»’» io inro »113 ^>3»i o^ip3 »im p mi8i 
8in 03ipi pip .13 ipipi pi^»n 8^8 ipi pr pi^n 0 » jmi p^moi 

|0t 8^3 11M3C31 ^3t8 mO»11 11111 313P11» 818 pilOO ’I^IT p3110 
108» 12 IT by imin , 12 »31 D^ipi 1T3 f3 13’8» 10' IP 8^1 
'’3nill l’^3»l »0311 1181 011 11113»! 0! 0» ''»HO! ’3 D3ni 
131 jm 1»8 11133311 1183! ll»niD! 011 ,111181! ^>33 118 1111211 
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no^p jn a^ipi i?a mrmoi ^ai na'PJ »$n bio 122: 
i»p ,tkiii iB'rBi 1^212 '^airo di jn»i "332101 "trn '"oui 
larnoa arn 13? ipipr i*>iao axxn aia *?a "3 D 3 nrr io»r 10 1? 
D 3 o»i 1211 exp ner pt »f? 1*1201 in» pr »W ’öi *p 3 
tr *arm eirs j »32 irr i»an 1311 iain axp n»a n -jm utw 
P 2 jdd **n atipi 1? »3 peo p» 3 *»i .i’amn in» "tido ne^p )b 
3 *fci tora.- "i reaar 101 roaa '*1 paoa »iir 101 *1223 nv poa 
*1233 nv poa roai ^»x» cm **Wp an '3 reaa wir pca p» 
diki.it 13311 D 2 nn $>x» m $>p n»in nana nenn rm i »3 invi 
102 imnp!T-i pt } 3 i 133 110*010 iar ioa. r»i rmran piv "in 
1/1331.1 np?r »03 3 *re 331101 rrrrrav nnan i»r jai iiTipio iar 

13331 -j? W lllB'rßl IIIB’rB 'itf»# *02 3 '»’ BWCH |3 103 

an oiren f? 3 rn a*?ipa ir» 1121x1 an» [ji*)] ,i^p «in ’a 
am ,a*aa. nv an awn au »nr paei a^ipai ,11223 ivann 
a" 3 nni pa wo« a*ori ainpr B 3 nn io» *3 ,iv3mn i>xK ivoras 
ne ^31 ,1103 wj »in '"er 3 i ‘npinn.wr» 10 ^3 '3 arnrani . 
»!? aixpoi nair "nnn axpar nöi ‘,nea *3112 «11 wn »^r 
"S'iottv ns 3 -’arni »bi 1103 *ora »b »11 aumb-iKbi nair 
i’jnnn pa "i »b» wa 33110 »bi * 3 mi jdwc »b »11 o*en axpi 
i 3 oor iei /' 313 m r»n " 3 DT 1 ipni iea »n »er 3 i 3 oor 101 ,/iiorAir 
11» ivrvpibpi ii »2 in»m ,iiith n«iio 3 airci^nna Kxo 3 '*ami 
13 * 032 ’* »bi 13 "|ßi p» nun» 1103 11» >31111 abipi 1/11» t.ti in» 
imxi ">31111 "expa »b f »or 32 dk ’3 122p* »b "3 [TH] a>ipoi 
111X10 -proxi a^ipi iTa mx ^> 3 i ,ni*or 3 xb rrnmi ioiro ^3^31 
hv tow* an nvpaei mnxi . bv ieir 1 » m^ 3 n /nnxn ,i 3 i^pi 
a/ixpo maair »^» nana pano aio ln» *?ai ’orai aSipi it n mx 
Aino 111 pinio ajnxpoi piano !?2po nri v»o inr »in anpe 

1111X1 ^21 13rnp ^30 1110 'p3 DXP bzvt) *3 * 710K111 10K1 ,T»0 
an ’oi’Ai api 3 i 1*^212 now n »3 Ax» an imixa mn»io 
,an* 3 ir»ia ai^nn» ir» imxn ^x» 11^3 112211 iikbiii nnn 1 
nrp 3 p^n ^31 12 ,^xiea pi?n ^22 arpo jio p^m an^niKa ai' 3 ir»n 
p^ni i 3 n 3 *r*r rufe ,pbrv ^>211 ^21 103 p^n ^ 3 i*p^n ^3 bv 
»^» ie«i im »vir »na,! 1X2, fir ’aae 1^21 ci^ p»i ,*>31 

♦pxin 1x2 
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bipb pia *ann nan H momi b^ip «narr 'm «man *a na« [*p^| 
um« «na T’ ,bupbi ^131 um« «»r wai unn *m nana <?) «rpo hts 
« mani '/v «mana omn cm« -ppio morn um«i ,o"fewn o^na m 
nc* pari D^pn m mx ^a mo'ai mpse« H^a m*>«tpnn A -ptpa % 
o’P3 t/ 11 ’ onr onrwm *naa:n «man ’«i«n on ,mpc«r naa naa* 
nnr'n mman cm« ^>ai tpmi ^a» nanj ^a« 'nanm b*pj ^>aa 
hz map* aupnn i/vjki opam mnn im« ht«i naan m^a m^iya 
ratpn m« i? 2 f« nm /ipun Tiara wri npi:n ^a mapm ^ar 
( m «nana cm« lara* Tnn im«i opan im«i -n«n im« *a matran 
™i Dir m/ia«n npnvn ’/ia«n ,TDnm ’naKn cpan % a «mpsa« «*>a 
mpa««3 D”nn «man A "]TPcm tibyi mracD«3 ^atfn «na p nn«' 
ö’a* ^atp.i mm /rcma ^»arn bm« "ppa* D"tavn omn vm morn 
"jiro’ orai ,ibxp 3 mp« nmain w ona -proT mmcvi nmn ^>« 
mmcm mruA jtutpd /ir^ar vnm rm ncnm mnm ny*rn mp 
am«i ,^arn impip ’cai laxra «i>« mom meaipa crsm «inr v6 
, ferne amn iwba «vn ferm rc:m morn mpscKa rcn «na 
□"nn feri> tidvi -pra’r iaa B”fern D”n bk ni> ■pro* ^arn mm 
maian mfean fei np^rm nonm mnm ’cnn -pran rc:m vD^tidtt 
. roAi fer^> mo* ,«na: jir«r «mr pr«nn mo\T mm ,ferna 
fermpr«nn tidvi mp3:B«a D^ipn nt tut «mr D’arn «na am«! 
«nana m«m nm?n fepa 'in *a m«n o v p omm w hmi ,»wni 
nnian vm ,T3W nnr o'arn oxp D*a hmi '’bsp na»^r nipsa»a 
m^pan ‘»apa o’arn paa rrm f Tiaam n«nr dpbh ^apia ona ir« 
naaa nur paa rcai ^p«i rc:a mixan D’arn o^ip rrm »tpc^m 
paa f?arn n % ninsi ipwn o^ip pi ,wd: paa «in *a ns'i D'pai 
a'arn i^«a naaj paa np ^a»n pi ,'bzv paa «in ’a naaj nur 
.TTnam D'pjm ona» naaan «in tidm ^>ai ^tid’ paa «in ’a *n:^p 
aip idiip’ roaann tsupi ’a ,’aaT jT:a maan miTm Tinni open «in *a 
«^a D^pa an «^>« *i 2 T ddp aapri’ «^» aiaa m«m o*«ia on ori 
nnm open im« i«it nom iapai tt «nan Tina la'tP’ iT!«sa« 
to «nan inawT nnw’ OiT3i»«n m , TiD , n mnixn i«rwai ,nnarm 
neo^ jitA latpnn 'nxpa onr '’atpin on on^mnanr i«t» 'cpvi 
na *ca mm opan ini«i 'm«n om« , :ia , «n □:’« ’a mprr jn o 
nnnn paa «^ ^atp paa iap3i im« 3*tPT «man ntr ^atpm ,ona» 

,'iai ia pana «in % a rem mpsa«a ra«n 
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k • 

nmxi /nmn mix naan^ u nei«a oann a^rni in« [p«y 
naann vm«nn -jnxr iaa .naann or Dinb 3”ina mmrai mara 
o«i mnn«na mnra.ni marnnn \n«nnr nxn o« nxmr iaa nmix 
mmr nan n^ipan nn mroin maram mroin mamnn m«nn .nxn 
mix 'Mi ppnn mix nmix nn« naann mmxn n^ipam naann ^>pdo 
mix nn« nm« rpanp oann by a”nm nair«n nmx «mi ppw 
m mnan *£«' mmx^ j*apn janrrai n«rn rpa^ ^ a*n«i „naann 
•j«mi on^« p’U’i jr^pn o*?ipa nr« mmxn n«r rpa*> m^p*> ^ar 
nm pnxi *jiar mmxa or«i mnn«/ia on -^«mi. oipaa or« on 
maipna am on men mo’pa 'ommmxr o-p« iS« u 'uaan 
mtrpai m«a mnn«na mmx on «S« mmxn om« ja p«i o'jira 
iS«a nraipn jn «Si nooa 'imxn jm«S p«i ,nn« nmx on iS«a m«na 
oSipn nta dim nr« roan u roan oxpa nnmn jn «S« maipan 
cSipn n? by ,T«nni oipa.no nSiTii nann n/ir *mi na oipan «S« oipaa 
»t.t oiSna on«n u oiSnn ja nann u .T«nm rom «S roaa «in u ‘ * 
oSipn nnxa «m npan mn wai ■ oSipn nnxa npan iroa n«mi ’amn 
♦nS oipa oSipn«S oSipS oipan *m u poo p« a-« 
•ui* «m mnxp .Tin oSipn im«a m.nnra roa.m na« [n^l] 

•rmn oipan «m roxi u n«amn naa a*«i rupino nmn mann 
-S«r iaai „naSip S«i rnS« 'nsran iS« leoa’ nr ’jenv '’axpm 'uraS 
Sar.n oSipS s]ioa/i rom ja iaa mmmxi rcxn oSipS '*0033 '’nrxi 
nr«S pjioa’ oSip Sai oxp Sa -a oann na«r nai im«em mini i*mmxi 
,roxn mpxn«a Sarn oSipS epoa* paam .patan npxa«a i:ao n^»pa^ 
bz» moM mpxo«a non^> p'pm 'm «man m«^ ^loa^ ^»arn ja iaa 
na«.m [na] «oann 'ipxa«a non $>« jrpm 'n’ «man m«^> ^ioa’ monn 
naam onar oixpn moM m n? ’aoai .13 nr« o’oirnm nriMi aiom 
nr« n:ir«nn mvm m«ni mnana 1^ p'a^r na "30a 'nann ^a lai 
^jioa’r na onai jmpxa«a pjioa'r na ona r’ *a «^« .na«n Jinn «m 
«man ’/i^ir «in oxp mpxa« «^3 n^« ^loa’ mon n .nipxa« «^3 
minn ^« ona fpoa^r na bj nn ja nann mmrai maan no«n 
m^am n'«ai o’pai nc’ nm prn nm spurt im« nn’ 'nspia ^rpxa«a 

.nan 

nana 1« o^ipn ini«ar na ^a u oann na«r iaa no«ai 

*b* ,niir 1« o^ipn n?ar na ^a o^ipn im«ai [pona] (’«na) oxp or j'«i 

m«aa oann a*an naai ♦n'oipe npxn jua «^1 nooo j’aa ir« 'inr 
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DH - afe 'nann *a na« «in ncaa po3 ir« i«*m ar neaan *jrn 1 
nfe* nnni ,*fer nn«.m 'rin nn«n ,a*>ipn nra 'mi: *ara ’*pat 2 
nrr*r na fe *a '*Bian fea neaan nnr 'tun fe neaan 
nmaam 'neaam '**>pran ja «in *d n*«nm im« nna* -neaan rinn 
ar«r «fe nnr fern fe« ‘*« 2 faj rinn fe« '*«3»jn ife *a nr« 
nnr fern fe« nr«i pmee *?>prei neaa maa rinn nr« j*aa * 
nnm .rfe spar maa «fe nann nn«,n 5»pran a*r* pnm pn«ih *a . 
ann/r «^ *oran oipan mp ja jnaaa jibbi/i j*aa «fe nr fe fer *b 
piaiani ,praan paa ife« annan fern fe« naa paa «fe rinn fe 
naa ja nann a«i ,piita «$n anna ar n*n*r : *nfea annan jrna ife« 
jipnn prm nnr «in ja a^ipn nra ife«r na .mnnra am »a n«arn 

.»wen fern fe«i jrfen aSipa 
fern fe« nr map* a« *a ina«3 Dann a*on naai na« {y m |] 

,V« fern mnao na *anen fer.m ira«r iaa ife« maani *»nen 
fe« «in nwnnrn nitrron pm nnr **>fen fern fe« «in *a poo 
ar nr« 'nann r.m ja nann nvrrai fern butt nnr naa mann 
j*aa cn «fe ,aipa j*aa «^i neaa j*aa ar« mmxm a*axpn mife 
o*pnr ar« rem fern *a mp t]«i ,aann na«r iaa fer *:mn aire 
♦paana «in *a 'neaana nn«n *a ,nn«n amp anr *jea ''neaan ‘ 
nn«ai ,a.n*B3£P fe«a «^ paan fe«a nn«n rem fern pm aaa«i 
'"rnaan r.n *b 'neaan amp rni '*neaan ipt «^ re:m fern rnr 
'neae.na nfea$> .Tn* aafe?^ iafer na fei 'ncaana nfea^> am afe« 
♦'*nnn anai a'rin.n nnn a*feu an 'neaan *a ar r.m «^ 'neaam . 
a^ipa ir*m '«man m«a pamra *a pnar -pnx na« [yy\] 
a^rw anr *3Da ifea* «^ i« j«aa anr mnan ife ifea*r fern 
nr *a pea p« «^ i« ifea* a**ar :n '*nnn a« ^i«r^ r % e^ann 
mi« «in aran nnn* nb ifea* «^ a«i ar nr« «in ;«aa «^ ?un 
cn o na«ai mnan na ma« a«i »n«na i^» {*« ar:n nr a a « arjn 
B'ar nnr anr «fe j«aa anr iaa ar am 'noiro a^jmn a^roi 
ianpn* arn am 'ma: a^pats r.n* r« *a a^ipn nrar naa ( *^ife nnn . . 
anr iaa '*naa o*oa rni lapn.n n? *:sai in«fei c^ipn nr *bi:*ö anap 
'nsiran an'paa^ iair* t« an«fei '*siran ana ipfea*ra fe« ,arn 

’mir*nna na 'lö^ra^ '»a^ro r« **rinn rn*i nann i«na:r na ma • 

« 

nma« np % m ’n' «man ipn* r«i ’naircn '*anaa nnoin % jmnn m«m 
mnn«r ma:n na«n nn«m na«n m«n «m *a pnr fern vipmr ma 
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r«i naitan iipor 'mr to ann *m ''Beoen jinnr rvnmb narrt 
aiE ne pniee non or p«i 'nn«ne on i«m pnarm inm ppn* 
irrni nonm ne«.n «^>« .ne«a pniea nrr «^i inma pnca ans «*r 
naran rmwo nianA «mr mnjtan /was: ijmi in» oaip aiB.m 

'6 unw rrone 'nanan D'o^rn lar ir« Daum 'vn ,mn «npm 
n«mai o^ijm nr p^a i«aa nr Dann ,nmb oma'y i^crni iraai 
.omaum £« .lanpra 'in o^iyn nr jr^a m iay rjm iB^er *a ne«i ,mar 
,^at o^ip im«a p« '3 nei«a nr Dann n«a naai ns« [*p3*i] 
p*Ki maien rcA ^ 'm menan reani m« «fy* mi« oi?n? «in ^a« 
rjcin «m «*>i ,*>a: or p« ni«n o^ir pn«n d^ij? «in % a *>aj er 
rea d*?ij? im«a p« m i«am mei ,*jcn ni«n im«*> p«i pjrn ^a 
«^rai ,fcn ia p« a s « pn« «^« m« *|en tyian mi«a «Si ,mena 
D M annn oirra n«a omr rrm rn m« «ia nmi "|cn or mm 
‘'pana rn i*>«i /’paina or« n«na ''pniee oS'jrn nra "rinm ''taircn 
vm maan rinne '’jnr rn ^a« ^a nan nrn rpa$» '*aiBara rn «$> 
rmem rinn m ne« nan nrsi ,ona “•Biren "aran warnn "anpa 
ii« ir« m«n m Dann 'B«r nei Aariem fern jai mn« ian er 
«m vi«n *a .mfern rean «*n m«n nra m«a ir«i 'rein fer^ 
nr by n«im r ia m«a ia % « 'amnn n«n fe« peran pjm m«fe n« 
«5?« *era nra or p«i na m«a mm ti« ia p« o^iyn im« *a 
n«ia «mra rc:n m pnann nr or p«i prea nrai 'fer nra 
rpraA «^i 'bh "[ie^ «^ ’amn man mn«n rca^> nann naian fe 
iiann pp'or nr« mew fe «^i ''y'syb *'«'aan nrm«^ *]iea!' «Si 
nra'aen mnaa «in 'ar mann »a pco p« a a «i prean 'as:yn vmn 
3 B « .on^ira «^« D'^an ni>«a nann mn’ «^ra '3 nasn o^aa «^ 
nra enr iea mnan om«a D^a'ae i*?« rn- ^a« p^ea* D'^an i^« 
inr jni«cnni nmm aaipm nnarn nnn r«i .nacn nra D"rae o^irn 
nnarnr c % «n ia« *a nr by .T«im ,crn o^m nra «mr naa D*ar 
nrar aiay in« «i>« pma r^j? o'«a rn'ra nan ^« ira' «^ aiaynni 
mna^ aiaynni nnarn r£>« ip'a'ra "|ioarr ’aeai aaipn ^aa nprn 
mi«r.n aiarnm nnarn nm«^ mnr n«Vi nra' aairn y:" rean 
aiamm nnarn nrrcan mna^ ira' ^»3« ,aana aaiyn a nine poc'i 
^*« n^ynr na !?ai Tür en^> n«m nr^m «^i np'a' «^a pina 
,% aenn «^i f 'ipan ^ np' «^» na«nnm orpn nra mr mm ‘mann 
ai :yn *[mnn«n.n nmn D"ream ’^arn 'mann a'rn naa '5»ar nmm 
ßire «in jarn nnp^isn «^ nair D"p nn« *a *|mn« form m«m 

«pDD p« 
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in« 12 ari'.n or oipan '2 03 nn 'OKr nai iok frrsi 
p*i ,o^ip iniKa 'Mi airo mik o^n? na*?ipi rnm ro3n ’3 Vi 
p3po npnpn er pK myun er i\t Ki?r2i mpi3n k^i ja? na^ipa 
no^ipi km ’2 oyyn kmi oipan km 3*k .ipnpn or rnnn K^rai p3P^> 
102 O'pö.l 'Il^lT K*?l DlM KMr 103 .1D71P0 Apilßa .13'K1 IHK 121 
'jnn Biro Kini ,i3K 121 o^ipn 1 / 11 K 2 pK »3 *?p .tkihi ,dim ’Mr 
on 03 ök obip iniKar 'noin ok o" 3 mi '’öiro 'nai or l'.Trai 
'3 pOD J'K 3*K1 ,!HK P|UO .lO^ipi r 021 DÜPl OOXPl ,rB3.1 D^1P3 

.IHK 121 13 3riMl OipO.1 

^PD3 KM 0«? 1S?K ^3 ^3K ^3 033 121 D^IP 1A1K2 pKl 10K 
Oipö 00» HM’ K^l }B? *6l OP DIP pK 3*K ^PD2 'M3in 00» 1M'r31 
nr^rn '»3 öt«i or im» K^roi wnyb $opo Kmr '3co o M pT oipan ’3 
nnnra iioko oonn 2*rn 1331 ,inK 121 arrm oipen k^k oipo pK 
*r'K.i oiponi km ^ 3 rn oipon Kim imd3H bx 02.1 orr no^ BM/ir 
‘fei ^3rm '^ 2.1 oipan j2 103 ,ihk 131 km np'Kn ^3r2 irK 
i 23 p i3in nM’rsi im 'r'K 2 Kinr 103 iok 121 ^srm km 
* 6 i'an cp 1^2 1 ^ nonm nnorm 3i3pmi nnn »a aokaii iKann 

.12K' K^l .1^3' 

,ii! 3 Tr . 120 *? .löö*> 11 ' 3 MK 1 ,11021 21B.1 K 113.1 K 12 r 21 IOK 
pir KH 3.1 OMI peypn aitsn by nipo n^oKn nniK nnMi *>ok .im 
pir .im k!? p »rnr '3001 ,prKin oypn 1/11K2 nmn mpan iaik 
, pr Kin ['02 nrb nanr no Knan pt pi ,210.1 ['03 k^k 121.1 
/'Enron o’oypn *»1330 km 3 ien '3 osnn 'OKr no nt by n'Kim 
j?i'*?or ^smo k^k pin nM'r iroK »k '3 '' 33 iion '»aspn *>1220 pim 
.IM' k*? 210,1 pi tbbs pi j'K '»oroion ^ik *? 3 K ''ar 3 ian ''rman 
hm' k^ morjion ^ko *> 3 K ''aircn nrannn nr^orn *>2 jko k^k 

318,1 ^>K pi.1 '3 poo j’K [3 131.1 OKI ,1KD 1333 1DK0.1 TI ,bbl 21B 

oypn *>jjk 'o^p nipo 3;ipnr 103 airon oitp^ no'^p 33ipnr 103 

.11021 airon 

0'2.1*> *]1 IB5T KM '3 'p3 830 1D34P^ B'3' K$? ^3r.ll IOK [X^] 

0^13 ''i3in j'Ki poyp nnn onr o'ioin ^>ki uoo pin n'nr na^ 
onr M' K 113.1 'oirni jirKin iidm '3 ,ro3m iorn 03:p nnn 
oypi Kiian 'öin bm i'on b' 2' ^2rni bzvb pin on udmo n^pa^ 
irK Aypon ^k i'^p^ B'3' km '3 ioitp bi « ö'3'r no opai iidm 
K 113.1 11K3 HK'r ip ^OK' 111 K 1 ,K113.1 ^K 1100 3W1 lOSCpa 3"nA 
.^3rn ^k 103 n3ao pin Kinr nai? t2'2 n ro3.i pi midm hki 
iiK3 mnKna .i'.ini mok ro3 n'nni n^pnm hkm ^3rn ^k B'onroi 
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o'anrai nnrnn on» n»SiSpS noaa H»n mSiSpS traxwa SaK Asm 
B»an» io 3 Sa»na .neitpa n»K cnr nppen Sk trän K»n nospS 
r «3 tkm» np Sa»n V« p»pn toji/i kvti ,mD»na laxpa n»K Sa»n 
»Sk SaK ,paon jai ,nnK nana iawn K»n n»nm 13 nnKnm Sa»n 
Sk kS nnainn mSipcno o/in/i Kin» noS ooaa an a^onon o’Oitpn 
*3 imSpS p 103 Sa»n o»a»i ,n^SpS p»pm »Bin ai»n»an ,o»eafpn 
a'oppn Sk o»am ,niD»na Sa »n nw*» 103 Sa»n mKe niKn km 
ihk nan impei km n»n»» np mpea esp Sa nnKrm 'naain *nai»cn 
"ptt» kSi ,ieitpS B ’30 Kin neK Sa KM» J1»KVI nOKH csp SaK 
leüpS dk '»nann o»a»»ai ,SSa lespa pm Kin nanS o»anS 

inp’T Kin laspS ioaa kSk ,Sa»a unaK» isa on»SK iaaa nm* kS 
poa .TiT»a -3 ,pinn pa nn ip Sa n»nno m mairpn inp»mi ,ieafpS * 
.nanp ia nmn rrnacn »a nKi ik ,nnK nan inoiu kS pxnn 
Sara km» no Sa '»itmS Sav» aanS [am kSi noK [vy\] 
aiKaS rSp nnm oanS a»»inon SaK ,»jbu mala »inn oiro paa 
no Sa K'jmS Sar» dik pK *3 .»piaen n?S inSit mm »py *]K»n 
mkt» np »piaon Sp ppp»»i p:pn »paen pm»ai mana S 3 »a» 
nmn »3 .opo nvr» i»bki prnn.no nm» pipn Sk imK K»xinS Sar 
n»BKi Sa»n mar mp»» Sp San nnK mp»» Sp onK »ia Saa u»k 
*1? mann »Sa n»n*» n»cKi nxa »Sn mann n»n»i "|? Sa»n n»n»» 
rn»»ai ,unannm mann mar mp»a -jt Sa»n n»n» kSi mann annmi 
»a ,jotn imK »»iK »ca man 50? S3S1 aion mK»an n»n» tk cpj» 
iiio? »»iK »Sa»o mar nnv cn»Sa»i o»:iai nm» rn onpn jorn »»ik 
.D»iinnKn S^k '»piep '»ai»Knn »nam unnK» na r.n» [3 
»paS kS p»Knn Kman mprrSi »paS nxvnaai noK [ppDI] 
nnK »3 iDitp S»£Ka ik laitpa imK »pa kSk ,o»i»ien '»nana imK 
»o»n anKi leatp Ssk tram losfpa ik ioosp S^ko imK »pan»a 
Saa f]»pa i»Sk p»pm myyji »piaon osten paip Sxk Sa»n mKn 
p'BDan mK» 3 ten vmam o»»paom o»»»cim D»»Sa»m o»»niD»n '»nann 
125 JP pmo inp»n» »pan dk Sok pnpn»a nan iioa nno» kS »a Mpn»i 
nxm km» na Sa D»Sa»m D»»inn m»Kna o»am '»nann S^ko naiSa 
nr»K ,ja nann» nnKai ,»Sa» kSi *»in kS mKnn kSi ina»»n kS iS 
n*n» dk kSk D»i»ano paa hk/iS Sar man nr»Ki ,nSa» nr»Ki nK n 
nSpn i»m -fK'n naaa nnK naKa Dann ’bk naai f nSp km» paa 

,nii»Kin 
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5. Der Einfluss der „fünf Substanzen “ auf Ibn Cabirol. 

Wohl ist es zunächst ein Vermissen, eine getäuschte 
Erwartung, was sich bei der Musterung dieser Fragmente 
uns aufdrängt. Vergebens suchen wir darin nach einem 
Anhaltspunkte für die Lehre von der durchgängigen Zu- 
sammensetzung alles Geschaffenen, dem Vorhandensein von 
Materie und Form in allem Geistigen . so gut wie in allem 
Körperlichen; den Hauptbeweis Schemtob Ibn Falaquera’s 
für seine Behauptung der entschiedenen Abhängigkeit 
Salomon Ibn Gabtrol’s von den „fünf Substanzen * des 
Empedokles bleiben die Fragmente uns schuldig. Allein 
dieser Umstand ist nur ein Zeichen dafür, dass es viel- 
leicht nur der geringste Theil des Buches ist, der in unseren 
hebräischen Fragmente zu Tage tritt. Das Buch ist, wie Ibn 
Falaquera es kennzeichnet, 1 ) darauf aufgebaut, dass alle 
geistigen Substanzen eine geistige Materie besitzen. Wenn 
wir nun gerade dafür die Belege vermissen, so beweist es 
nur, dass der Kern des Buches verloren d. h. noch nicht 
gefunden ist. Die Auszüge, die uns vorliegen, waren von 
dem Interesse des Sammlers an der eschatologischen 
Psychologie unseres Buches, an der Schilderung der Wunder 
und Wonnen der Seele bei ihrer Heimkehr und ihrem Auf- 
stieg durch die Welt der reinen Substanzen zum Urquell 
alles Seins, bestimmt und geleitet. Aber auch so bieten sie 
eine ganze Reihe hervorstechende Aehnlichkeiten zu den 
Aeusserungen Ibn Gabirols, die bei aller Geschlossenheit 
seines mit dem strengsten Scholasticismus ausgebauten 
Systems die Abhängigkeit von dieser Quelle unwidersprech- 
lich verrathen. 

Vor Allem ist es die Stellung der Materie im System 
Ibn Gabirols, die an die „fünf Substanzen“ erinnert. Wenn 

J ) ';nn w o”;rvnn bib tr '2 by ico n ,m Munk, 

Melanges p. 3 hat diese Aeusserung auf die „Lebeasquelle“ bezogen, 
die Ibn Falaquera nicht zu charakterisiren brauchte, da er ja eben daran 
gieng, sie dem Leser compendiarisch in Uebersetzung vorzuführen. Vgl. 
dagegen Guttmann a. a. 0. p. 93 n. 5, wo 31 u n k's Uebersetzung 
stillschweigend berichtigt 
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eine Vermuthung über die Bedeutung dieses Namens und 
damit auch über den Inhalt des Buches nach diesen 
Fragmenten gestattet ist, so werden es die Substanzen des 
Schöpfers, des Urelementes oder der Materie, des Nus, 
der Seele und der Natur gewesen sein, denen die Darle- 
gungen des Ganzen gewidmet waren. 1 ) Unmittelbar auf 
den Schöpfer folgt in der Rangstufe der Wirklichkeit und 
für die denkende Betrachtung, die Materie, das Urelement, 2 ) 
wie Pseudo-Empedokles und Ibn Gabirol mit dem gleichen 
arabischen Woite es bezeichnen, die grosse Grundlage 
alles Geschaffenen in Geister- und Körperwelt, „der Thron 
der Herrlichkeit tt , s ) der Träger aller Existenz. 

Dieselbe Übereinstimmung offenbart sich in der Annahme 
der übrigen Substanzen und der Anschauung von ihrer 
aufsteigend geordneten Schönheit und Herrlichkeit, wie 
in der Lehre von dem in allen waltenden Parallelismus 

1 ) Vgl. die Fragmente § 16 und 82. 

2 ) Der Gebrauch von für Materie im Original des Em- 

pedokles ist durch Sehahrastani ed. Cureton p, 261s, und für Ibn Ga- 
birol durch das Citat bei Mose Ibn Esra (s. Harkavy a. a. 0. 135 
Nr. 4) bezeugt. Die Uebersefczung der Aeusserung über das Urelement 
bei Sehahrastani lautet nach Haarbriieker II, 92, völlig unver- 
ständlich : Empedokles sagt ferner : der erste Grundstoff war 
einfach, von ähnlichem Wesen als die Vernunft, welche unter ihm 
ist, und nicht ist das unter ihm schlechthin einfach, d. h. 
Ejn Ungemischtes von ähnlichem Wesen als die Ursache, 
sondern Verursachtes ist nur zusammengesetzt, sei es eine der 
Vernunft angehörige, oder eine dem Sinne angehörige Zusammensetzung. 
Empedokles sagt hier jedoch wörtlich : „Die Urmaterie ist einfach von 
Seiten des (d, h. im Verhältnis zum) Nus, der nach ihr folgt, jedoch 
nicht absolut einfach, d. h. durchaus Eins — Z. 9 ist HJH zu strei- 
chen ; vgl. Munk a, a. 0. 243 n. 8 — von Seite des Wesens ihrer 
Ursache [sc. Gottes], denn es giebt kein Verursachtes, das nicht ent- 
weder geistig oder sinnlich zusammengesetzt wäre.“ Hier liegt der Ge- 
danke Ibn Gabirols von der Zusammensetzung alles Geschaffenen klar 
ausgesprochen. Ich erblicke hierin auch den Beweis, dass Sehahrastani 
in diesem Theile seiner Auszüge die „fünf Substanzen“ excerpirt hat. 
Für die übrigen Substanzen vgl. Ibn Gabirol IV, 25. 

8 ) Vgl. Munk a. a. 0. 144 n. 2, Bosir, Monatsschrift 42, 31 

n. 1. 
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der Erscheinungen, der uns in die Lage setzt, durch die 
Erkenntniss des uns Nächsten auf das Entfernteste zu 
schliessen, aus der Vertiefung in das uns gleichsam fassbare 
Ende der Welt uns zur Ahnung des äussersten Saumes 
der Schöpfung emporzuschwingen. Das Aehnliche in uns 
erkennt das Aehnliche ausser uns; 1 ) die Versenkung in 
den Grundriss, in das Schema des Alls, die wir in uns 
tragen, hebt uns empor über die Schlacke und den Schmutz 
der Materie von Sphäre zu Sphäre, von Substanz zu Sub- 
stanz und weist unserer Seele den Heimweg zum Schöpfer, 
dem Urquell des Guten, wie ihn in der Sprache des Neu- 
platonismus Empedokles und Ibn Gabirol wie die Bücher 
des Hermes®) benennen. 

Die fortgesetzte Reinigung unserer Sinneneindrücke, 
das unablässige Abstreifen der sinnlichen Hüllen und Scha- 
len, in denen die Gedanken in der Sinnenwelt uns begeg- 
nen, das Erklimmen immer höherer geistiger Standpunkte, 
von denen aus die scheinbar so unendliche Körperwelt 


q Es ist dies eine der wenigen Sparen echten Empedokleischen 
Gedankengutes in den „fünf Substanzen“ . So heisst es v, 281 — 83 Stein 
tu; YA’JX'j p*£v yAuzo {/.ap—TS, TCixpov njepov opoucsv, 

ö'u Vs-’ ö^u SaXspov 'KirJ/fVizv, 
oder v. 333—35 Stein: 


yatvi {/.sv yap yarav GTveoT^avev, USaTt fVö^mp, 
aGfepi ^ alO-spa. Stov y.x äp 77-jpi rrfy atövjXov, 

<7Topy?) fis CTGpyr.v, vstzo; $£ xz vsizs'i Tu/ypto. 

Vgl. Theodor Gomperz, Griechische Denker I. 189, 191. 

2 ) Vgl. di© Fragmente § 23 p. 28 Yipt} übersetzt Ibn 

Falaquera Ibn Gabirol V, 74, während es bei Gundisalvi (F. V. p. 3382") 
lautet : sicut eonuenit illi ymy heisst Gott bei Hermes Trisme- 

gistus an die menschliche Seele ed. H. L. F 1 e i s c h e r p. 4 t , Vgl. 
Hermetis Trismegisti qui apud Arabes fertur de castigatione animae 
libellum ed. 0. Bardenhewcr p. 5 g . Die frühe Benutzung auch dieser 
Schrift in der jüdischen Litteratur beweist das Baehja b. Josef zuge- 
schriebene Buch Pen nnifl les reflections sur Farne traduites de 
FArabe en Hebreu . . par Isaac Broyde, wo p. 71 15 der Nus DJVlöfi 
V^x najjm genannt wird. Das ist aber die Bezeichnung, die 

Hermes ed. Fleischer p. 7 4 , Bardenhewer p. ll e dom Nus leiht: 
aipxbx Sixn^Xl DBJlX^X {XöSin^X d. i. der höchste Dolmetscher und 
rächststehende Kämmerer Gottes. 
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immer mehr eingeschrumpft und zusammensinkt, bis sie zu 
einem Punkte in unserem Denken wie das Schiß auf dem 
Meere oder der Vogel im Weltenraum verschwindet, 1 ) das 
ist die grosse Annäherung an den Quell alles Seins, unser 
Lebenswerk, die Arbeit unserer Rück- und Heimkehr. 

Die wahre Entschränkung beginnt freilich erst, wenn 
die Fesseln der irdischen Materie gefallen sind, wenn die 
Mühen und Qualen der in Zeit und Raum beengten Wahr- 
nehmung einer unendlichen Aufnahmefähigkeit der bei hö- 
heren Substanzen weilenden Seele weichen, in der alle 
Schranken und specifischen Energieen unserer leiblichen 
Sinne aufhören, nicht mehr trennende Medien zwischen 
Wahrnehmendem und Wahrgenommenem vermittelnd sich 

i) Das arabische Original der classiscben Stelle 111, 37 bei Ibn 
Gabirol liegt uns jetzt in dem Citate Mose Ibn Esra’s vor, s. Monats- 
schrift 43, 134 f. Offenbar durch das Homoiteleuton von fttCB veran- 
lasst, fehlt ib. 1. Z. der hebräische Wortlaut der Zeile bei Ibn Falaquera: 
wart dxjd "prpn wo dhd pbn nnttr syci und bei Gundi- 

salvi p. 205 s : et aliquando putabis quod sis aliqua pars illarum, 
propter ligationem tuam cum substantia corporali. Im Texte des Ueber- 
setzers Mose Ibn Esra’s, Zion II, 12120, war diese Lücke bereits vor- 
handen. Auch Mose Ibn Esra hat in seinem Citate aus der Lebensquelle 
bereits ebenso wie Ibn Falaquera die Antwort des Schülers zur Rede 
des Lehrers hinzugenommeu und in die zweite Person verwandelt. Ibn 
Falaquera hat viel treuer übersetzt als der Uebersetzer Mose b. Esra’s. 
Dieser giebt *ß ‘pinr* — im Texte bei H a r k a v y p. 

135 z. 1 ist zu streichen — rKbipyc*?» wieder ninss uti, 

Ibn Falaquera CBJtyfi jnjnDS ri'by SKI, genau wie Gundi- 

salvi p. 205 a : et elevavi me per gradus substantiarum intelligibilium. 
Das darauf folgende : et deambulavi in amoenitatibus earum floridis, das 
I. F. weglässt urd M, b. E.’s Uebersetzer, Zion II, 12121 frei durch: 
0,T3l3yn2 wiedergiebt, lautet im Original : KnJTKCS ’C iK^nnv 

Zion II, 121 ergeben sich jetzt die Verbesserungen : Z. 10 DffPß^l für 

Z. 12 yawn für 'yDDn; z. 19 ist d.T 3'3 rißn '*730 vielleichtzu 
streichen. Aber auch im Texte M u n k’s erweist sich die Correctur von 
tDVBJVDH in erßnnt f. 110b n. 1 als irrig. HJtUUPS zieht dreierlei Con- 
structionen nach sieh : WMPtpi und lflßp.T, während ml* Kix 

nur die eine mit |K zeigt, die im Texte bei Mose Ibn Esra nachgeahmt 
ist. Aus miDfl “TD p. 141 war am Anfang von III, 37 C'D'tfß* D'DXp“ 
aufzunehmen, das dem Original entspricht, obwohl 

auch Gundisalvi p. 204ia has substantias S'CSy.“ übersetzt. 
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ausbreiten, Ein Sinn für alle, alle für Einen sich aufthun, 
eine Empfänglichkeit und Aufgeschlossenheit ohne Schranke 
die Seele von Wonne zu Wonne emporträgt und mit unge- 
ahnter Seligkeit erfüllt. • 

Derselbe Hauch der Sehnsucht, der durch die Welten 
fluthet, erlöst die Seele des Menschen aus der Haft der 
Materie. Aus der Welt der Vielheit und der Vergänglich- 
keit führt unser Weg empor zum Einen alle Stufen des 
Daseins, die Reihen und Ränge der Substanzen hindurch, 
die nach ihrer Nähe zum Urquell der Einheit oder der Güte 
und des Daseins an der Erhabenheit und dem Abglanze 
, des ersten Lichtes theilnehmen. 

Die hier nur in grossen Zügen skizzirte und selbst 
innerhalb dieser Schranken nicht durchweg aus Ibn Gabi- 
birol zu belegende Aehnlichkeit und Uebereinstimmung in 
den Anschauungen der „fünf Substanzen * 4 und der „Lebens- 
quelle“ bestätigt sich auch in jedem Punkte an dem die 
Betrachtung- in das tanzeine eindringt. Die Lehre Ibn Ga- 
birols von den Vermittlungen und Ueberbrückungen, welche 
alle Stufen des Geschaffenen verbinden, wird von Pseudo- 
Empedokles mit dem gleichen Bilde von der Luft, die sich 
zwischen dem Sehenden und dem Gesehenen ausdehnt und 
an Beider Eigenschaften theilnimmt, 1 ) veranschaulicht. Grö- 
ber als das Sehorgan, feiner als die gesehene Materie, 
bildet die Luft die natürliche Brücke gleichsam, die vom 
Ufer der Sinnendinge zum Ufer der Wahrnehmung hinüber- 
leitet und so zwischen dem scheinbar so Ungleichartigen 
unmerklich vermittelt. 

Bei der Beurtheilung des Abhängigkeitsverhältnisses 
Ibn Gabirols von Pseudo-Empedokles und dem Maasse des- 
selben ist aber auch der Umstand nicht zu übersehen, dass 
dasjenige Buch, in dem für die eigentliche Benützung der 
„fünf Substanzen“ Raum war, die Metaphysik oder die 
Lehre vom Willen, der Ursprung des Wohlthuns und die 


i) Vgl. F. V. 194 i-u V, 18 Ende = F. V. 28021. 
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Ursache des Seins, wie sein symbolischer Titel 1 ) gelautet 
hat, verloren ist, wenn es jemals Oeffentlichkcit und Ver- 
breitung erlangt hat. 

Jedenfalls erfahren wir aus den Fragmenten der „fünf 
Substanzen“ genug, um zu begreifen,' wieso die Lehrendes 
Kmpedokles, wie es das Beispiel Ibn Masarra’s zeigt, als 
eine Art geheimen Glaubens dem Islam gegenübergestellt 
wurde. Es ist die religiös-ethische auf eine fortgesetzte 
Läuterung und Erhebung der Seele gerichtete Tendenz des 
Neuplatonismus, die in diesen Gedanken eine der Religion 
feindliche^ sie beeinträchtigende und entbehrlich machende 
Ketzerei erscheinen liess. 

Für die Entscheidung der Frage nach dem eigent- 
lichen Urheber der unter dem Namen des Empedokles 
gehenden Schrift dürften diese Fragmente, die noch dazu 
in Folge der Uebersetzung noch mannigfache Dunkelheiten 
aufweisen, kaum ausreichen. Wie wenn sie vollends als 
Liebersetzung einer Uebersetzung sich heraustellten ? Die 
Analogie zweier den Namen des Aristoteles fälschlich an 
ihrer Spitze tragender Bücher wie der Theologie und des 
Buches vom reinen Guten oder de causis würde darauf 
hinweisen, dass auch die „fünf Substanzen“ nur die Unter- 
schiebung eines griechischen Buches oder eines Auszuges 
aus demselben durch den arabischen Uebersetzer, nicht 
aber eine vollständige Erfindung und Fälschung darstcllt 
Wie die Theologie, die man dem Stagiriten zuschrieb, als. 
Compendium aus den Enneaden des Plotin und das Buch 
vom reinen Guten als ein regelloser Auszug des sog. Ele- 


0 F. V. V, 40 p. 330io : et iam disposui vorba de bis Omnibus 
i n libro qui tractat de acientia voluntatis; et liic über 
vocatns origo largitatis et causa essend i. Ibn Gabirol citirt 
V, 8 p. 269*23 auch eine Schrift: tractatus de e s s e, t die ebenfalls 
verloren ist. Origo largitatis dürfte dem p. 54 n, 2 aus Hermes Tria- 
megistos nachgewiesenen entsprechen und somit den Namen 

des Schöpfers oder seines Willens umschreiben, wodurch Munk a. a. 0. 
223 n. 1 zu ergänzen ist. 
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mentarbuchs der Metaphysik von Proklus 1 ) sich erwies, so 
wäre es an sich nicht unmöglich, dass in dem den Namen 
des Akragantiners sich anmassenden Buche, wenigstens dem 
Kerne nach, eine Schrift aus dem griechischen Alterthum 2 ) 
in einer arabischen Bearbeitung oder Verkürzung auf uns 
gekommen sei. 

In keinem Falle aber darf die Urheberschaft an den 
„fünf Substanzen“ Salamon Ibn Gabirol selber zugeschrieben 
werden. 8 ) So viel wir auch von der Gedankenarbeit des 
Philosophen von Malaga verloren haben mögen, das an- 
gebliche Buch des Empedokles hat sicher nicht dazu ge- 
hört. Er hat niemals fremde Namen für seine Schriften 
missbraucht und ebensowenig hinter Empedokles wie unter 
„Salomo dem König der Juden“ sich versteckt, unter dessen 
Namen ein ganzes Schriftthum bei den Arabern einhergeht, 
dessen Urheber man gleichfalls in Ibn Gabirol hat ent- 
decken wollen. 4 * * * ) 


1) Ueber das Verhältnis des über de causis zur rjTQiysutxn; 
tteoVjVi/oi des Proklus, vgl. Bardenhewer a. a. 0. 12 — 37. 

2 ) Eine Vorstellung von der Geschichtskunde des Fälschers erweckt 
§ 23, wo Empedokles Plato als Zeugniss für die Wiedererstehung der 
Welt nach ihrer Auflösung anführt, wobei vielleicht, wie mir Prof. Dr. 
J. Freudenthal mitgetheilt hat, an eine Stelle im Timaeus 22 D. 
gedacht sein mag. Ueber die Welterneuerungsperioden von 10.000 Jahren 
bei Plato s. Timaeus 39 D. 

8 ) Wie dies Senior Sachs in dem Fragmente p rtete "l 

1 irr, JlJtpl p. 47 wie in einem Briefe an mich sicher angenommen hat. 

4 ) Vgl. Sen. S a c h s ib. p. 46 ff. und M. Steinschneider 

H. Ueb. 379 ». 75. Die 20 Sätze aus 20 Werken Salomo’s, die Jochanan 
Alemanno pBTH f. 17 a erklärt, wo jedoch die Titel HK1S3H 'D und 
rrtrpsr; *D ausgefallen sind, hat Steinschneider 6, 116 f. 

und 125 mitgetheilt. Man erkennt daraus, dass Efodi, der TBK 

p. 189 den zehnten Satz, allerdings unter Hineintragung eines dem- 

selben völlig fremden Inhalts, eine philosophische Darstellung der 
Prophetengabe erklärt, genau derselbe Text Vorgelegen hat. Vgl. Stein- 
sohneider, Zur pseudep. Literatur p. 24. 
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6. Schemtob Ibn Falaquera als Uebersetzer der Frag- 
mente der „fünf Substanzen.“ 

Wann und von wem ist das Buch der „fünf Substan- 
zen“ ins Hebräische übersetzt worden? Haben wir über 
haupt ein Recht, eine Uebertragung des ganzen Buches 
anzunehmen und sind nicht vielmehr die Fragmente, die 
hier vorgelegt erscheinen, das Einzige, was in der Form 
als Lesefrüchten aus dem Werke acceptirt und hebräisch 
wiedergegeben wurde? Elchanan b. Abraham, dem Senior 
Sachs die Uebersetzung des Buches aus dem Arabischen 
zuschrieb, 1 ) sagt uns mit keinem Worte, dass die Ueber- 
tragung der von ihm seinem Jesod Olam ein verleibten 
Fragmente von ihm selber herrühre. Schon die Art und 
Weise der Mittheilung dieser Auszüge, die Wiederholungen 
derselben Stücke nicht vermeidet, deutet darauf hin, dass 
sie von Elchanan nicht selbstständig bearbeitet, sondern 
aus einer fertigen Uebertragung einfach ausgehoben wurden. 

Eine aufmerksame Betrachtung der Sprache unserer 
Fragmente leitet denn auch in der That auf eine andere 
Fährte, die sich als die richtige erweisen dürfte. Die Achn- 
lichkeit der Sprache in Ibn Falaquera’s Excerpten aus der 
„Lebensquelle“ und in den Fragmenten der „fünf Substanzen“ 
drängt sich dem prüfenden Blicke so unabweisbar auf, dass 
eine Beziehung zwischen beiden von vornherein als sicher 
gelten muss. Schemtob Ibn Falaquera ist ein so vielge- 
wandter, von zahlreichen selbständigen Uebertragungen 
kleinerer und grösserer philosophischer Fragmente her be- 
kannter Uebersetzer von so ausgeprägter Eigenart 2 ), dass 
bei der Beantwortung der Frage nach dem Verhältnisse 
der beiden Arbeiten er nur als der Benutzte, nicht als Be- 
nutzer, als Quelle, nicht als Ausfluss gelten kann. Wer im- 
mer die „fünf Substanzen“ übersetzt hat, muss in der 
Schule Ibn Falaquera’s an der Uebersetzersprache seiner 


1 ) S. oben p. 13 n. 1. 

2 ) Vgl. Z u n z, Ges. Schriften III, 277 ff. Steinschneider. 
Die Hebr. Febersetzungen § 2 u. 12. 
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Schriften, sich gebildet haben. Zahlreiche Eigentümlich- 
keiten, die das Wörterbuch wie die Grammatik dieser 
Sprache betreffen, erheben diese Wahrnehmung zur Gewiss- 
heit. Besonders fällt der Gebrauch arabischer Termini in 
die Augen, die entweder allein oder in Begleitung der ent- 
sprechenden hebräischen Ausdrücke aus dem Original in 
die Uebersetzung hinübergenommen werden 1 ), oder in vol- 
ler Lautähnlichkeit hebraisirt erscheinen 2 ). Aber auch 
Worte und Wendungen, die für Ibn Falaqucra charakteris- 
tisch sind, sehen wir in beiden Uebertragungen wieder- 
kehren.*) Selbst in kühnen, ja unberechtigten syntaktischen 


») Dahin gehört vor Allem V, 30: ,t;k 'a^J?a Jimpjn flurxorr. 
Vgl. meine Theologie des Bachja Ibn Pakuda p. 30 n. 1. Das „mon- 
strum hoirendum annitas“-, das z. B. auch Eckebart gebraucht, dürfte 
denn auch eher ein nach dor Art der Latinobarbari latinisirtes ,*t;m 
als, wie Denifle im Archiv für Litteratur und Kirchengeschichte des 
Mittelalters II, 439 n. 4 annimmt, aus an est gebildet sein. Von der 
hebräischen Uebersetzung begleitet, erscheint auch. III, 31: jlljiin 
IDl^D. THH wird III, 721 = sempiternitas gebraucht. 

2) Vgl. z. B. pncni Bjn IV, 9; V, 29, 30, 53 et::* V, 24, 
niDJsno rvsonro iv, 7, moiam jiidtt V, 12 pvve - diversitas II, 8 ; 
V, 4, 6, 21, 27, 36, 44, 53, 73, ripTDO = distinctae II, 7, 8, 29; V 
31, 36, plfijpi = Separator II, 28, P)BynO pBHC V, 39, vgl. in den 
Fragmenten § 14 Ende, mpaorn - sigillatio II, 18. lpawr = sigillantor 
V, 71, Jpaen V, 64, p^p*. V, IS, 17, 26 und das Gegensatzpaar mp'pn 
mtSTCl II, 11, P'pn und e:, ppirv> = fit subtilior III, 23, 40, mp-pn 

III, 14. 15, 29, 30, 36, 42; IV, 23; V, 27, CP UH = descriptio II, 18, 
26'; III, 21; V, 71 u. a. 

3) So z. B. JHBttlPn - diffusio III, 31 ; IV, 28 ; .V, 39, retSiP 

3,12 = meditatur II. 11 ; V, 39; vgl. III, 37 n. 8; FpS IS 

den Gebrauch des Stammes Sp5t für: verbinden, in Verhältniss stehen, 
wie rpUHlPD I, 8, ^Klplltoa IV, 18, *]ma IV, 22, 31 ; V, 18, 32, 39, 7?, 
ppljRj V, 30 — für SpTJia III, 37 sagt der Uebersetzer von Moses Ibn 
Esra Zion II, 121*2 : aanyriPa — OlPt - actio III, 15, 27, 28, 31 ; 

IV, 26 ; V, 28, 44, 47, 63, 65, 67 und = passio II, 14. Ueber Plbß bei 

Ibn Falaquera vgl, Steinschneider in N. Brülle Jahrbüchern 
IX, 72 f. Den Ausdruck = umfassen, der so häufig in den 

Fragmenten auftritt, benutzt auch der Uebersetzer von Mose Ibn Esra 
Zion II, 121 10 und is, wo Ibn Falaquera PJ'pc = Ku’ 1 ?? Mrnrn und 
*p C^pö = "ja ritt'na gebraucht, und Isak Ibn Latif s. pnX' '3313 31, 5 
Z. 12 v. u. 
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Eigentümlichkeiten 1 ) springt diese Uebereinstimmung in 
die Augen, Es ist Ibn Falaquera’s der Vorlage treu sich 
anpassende, von erschöpfendem Verständniss des Gegen- 
standes zeugende, ausdrucksvolle und durchsichtige Sprache 
die in der hebräischen Uebersetzung der „fünf Substanzen“ 
nicht minder als in der seiner Auszüge aus der „Lebens- 
quelle“ 2 ) hervortritt. 

>) Dahin rechne ich die Verbindung von in 1 ' mit Substantiven 
wie V, 38: ffiCtPD "Ijn'n .nnmCT fiptfi = unitius et simplicius bei 
Gundiaalvi p. 31 Oi». Munk hat daher richtig IV, 8: RVW 'JTIWI DityH 
n:nn njnT gelesen = substantia spirituali quae est spiritualior illa 
p. 2 1 722. Vgl. in den Fragmenten § 8. 

2 ) „Ein recht hartes und dunkles Hebräisch“, wie Bardenhe- 
w e r a. a. 0, VI behauptet, ist die Sprache Ibn Falaquera’s keineswegs. 
Richtigeres Verständniss Ibn Falaquera’s für das arabische Original 
geht schon aus den spärlichen Fragmenten hervor, die Mose Ibn Esta 
uns erhalten hat. So lautet es bei GundisaM p. 29io : et ives similis 
est visui qui longe est a sensibili, qui cum sibi tribuatur forma, 
non comprehendit illam, während Ibn Falaquera III, 5 bietet: HDH R1H1 
nrr.R ddr 1 r^i .*nisn vhy pcnon twiionö prrvtps "3 m r-d. Ein 
Blick in das Original, Monatsschrift 43, 135 zeigt, dass mby nf?3tmß 
das hier zweifelhaft werden bedeutet, in der lateinischen Uebersetzung 
missverstanden wurde. Die Auffindung des Originals würde die Ab- 
weichungen der Uebersetzungen aus Fehllesungen in der Vorlage leicht 
erklären. V 39 entspricht : T1RH hu "YtRH sn”3 der lateinischen Ueber- 
setzung p. 311 14 : q u a 1 i s est comparatio avis ad aerem. Ich 
zweifle nicht, dass hier eine Verwechslung von T^R mit T53R verlangt. 
Vielleicht hat aber Ibn Falaquera den Fehler seiner Vorlage später 
verbessert, denn .WICH rr*ö p. 12*2 citirt er diese Stelle in der Fassung 
TP RH *?r ppn crr3, was ich für einen in ppjn zu verbessernden Schreib- 
fehler halte, wonach Munk a. a. 0. 118 n. 5 zu berichtigen ist. Eine 
sicherlich nur auf solche Weise erklärende Abweichung der Ueber- 
setzungen zeigt sieh V, 59 : HJJDrH S^rr mi» 8?D3H 3*?3 und 

p. 325y : uerbi gratia sicuti quies cum retinotur anhelitus, quia hoc 
contrarium est facienti motum. Hier liegt wohl eine Verwechslung 
zwischen cc:3R und DEO^R. Vielleicht ist jedoch bei Ibn Falaquera 233 
=] ns ttPBrrP zu verbessern, wodurch wenigstens ein 
Theil der Schwierigkeit entfällt. Vgl. tttPBJVt in diesem Sinne bei Josef 
Zaddik [cp p. 27—9 und in Aldabi’s wörtlicher und daher für die 
Verbesserung des Textes zu verwertender Entlehnung dieser Stelle 
nr.DR ^'22* ed. Riva p. 51b, Bei Ibn Falaquera s f. 33 b n. 6 war die 
von Munk verworfene Leseart in den Text aufgenommen und in 
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Da es aber auch unwahrscheinlich ist, dass ein an- 
derer Uebersetzer die Sprache Ibn Falaquera’s bis zu die- 
sem Grade der Uebereinstimmung sich angeeignet haben 
sollte, so muss selbst ohne äussere Bezeugung die Ver- 
muthung sich aufdrängen, dass wir auch in dieser Ueber- 
setzung ein Werk Ibn Falaquera’s selber vor uns haben. 
Allein es fehlt diesem aus inneren Gründen sich heraus- 
stellenden Ergebniss auch die ausdrückliche geschichtliche 
Bezeugung nicht. Jochanan Alemanno muss noch eine 
Uebersetzung unserer Fragmente in Händen gehabt haben, 
auf der Schern- tob Ibn Falaquera noch unzweifelhaft als 
deren Urheber bezeichnet war. 1 ) Gewohnt seine selbst- 
ständigen Arbeiten mit Citaten aus der gesammten ara- 
bischen philosophischen Litteratur zu durchsetzen, die er 
nach seinen eigenen Uebertragungen seinem Texte einver- 
eibte, ein Liebhaber mehr als ein Handwerker, der darum 
niemals ein ganzes Buch übertrug, sondern nur seine Lese- 

Xlljtf zu verbessern ; DP3T7 jnypums — W“ fTDTl lässt noch das 
arabische V/1D2 — ^flDl dnrchschimmern. Boi Gundisalvi p. 325 e enthält 
auch gniescere facit, wie mjljlljnn und der Zusammenhang zeigt einen 
Fehler. Es ist von der Bewegung des ganzen Leibes oder eines seiner Theile 
durch den Wellen die Bede, nicht von der Buhe. Für die Beweguug eines 
Theiles giebt Ibn Gabirol das Beispiel vom „Herzen, das beim Athmen 
sich ausdehnt, weil dieses eben Bewegung erfordert (1. S'TP nicht 3'in 
wie Munk n. 7 fälschlich verbessern will). Die Verderbniss dieser 
Stelle fällt daher wohl eher Gundisalvi zur Last, nicht Ibn Falaquera 
trotz Baeumkers Entscheidung p. 325 n. 8: apud Falaqueram hic 
locus corruptus est. Hiernach ist auch Guttmann’s Darstellung p. 249 
n. 4, die über die Schwierigkeiten dieser Worto hinweggeht, zu berich- 
tigen. Auch V, 62 dürfte die Abweichung der Worte tPDLf 173 BMr* 
"llxS HÖHri na 70^3 von p. 327 B : penotra tiouirtutis s o 1 i s, id es 
uirtutis diffundentis lumen aus einer Fehllesung von für 

CCtF 1 ?* erklären ; vielleicht ist für nenn einfach : nnHH zu lesen. Ein 
Beispiel für Missverständnisse der arabischen^Vorlnge, deren Gundisalvi 
sich zuweilen schuldig macht, bietet offenbar p. 366: et propter hoc 
est homo ut . . . accrescat per illam eius intelligentur, wo Ibn Fala- 
queras Worte II, 11: r*?3P [HD JJDV . . 0*1 K" HV? [2 *?jn noch klar die 
arabische Vorlage: nSpy XH3 TT . . . f«3 qWl durchschim- 

mein lässt. 

D S. oben p. 44. 
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fruchte verbreitete, Excerpte anlegte, wird Schemtob Ihn 
Falaquera auch das angebliche Buch des Empedokles, wie 
er selbst mit der „ Lebens quelle“ Ibn Gabirols verfuhr, nicht 
vollinhaltlich, sondern nur in ausgehobenen Fragmenten 
aus seiner arabischen Vorlage hebraeisch übersetzt haben. 


Salomon Ibn Gabirols philosophische 

Allegorese. 

Salomon Ibn Gabirol erscheint uns im Bilde der Her- 
men mit dem Doppelangesicht. Der Denker in ihm steht 
dem Bekenner, der voraussetzungslose Philosoph dem syna- 
gogalen Dichter gegenüber. Je unvereinbarer uns aber heute 
der Gegensatz erscheint, den diese zwei Seiten seines 
Wesens zeigen, desto unabweisbarer drängt sich die Frage 
auf, wie wohl Ibn Gabirol selber, in dem kein Misston 
Zerrissenheit und innere Spaltung verräth, den Widerspruch 
zwischen Denknothwendigkeit und Bibelglauben, Ueber- 
zeugung und Ueberlieferung ausgeglichen haben werde. 
Hat der rücksichtslos entschlossene Forscher, der es zu 
Stande gebracht hat, in seinem Denken von seinem Glau- 
ben abzusehen, in seinem philosophischen Hauptwerke, eine 
wahrhaft einzige Erscheinung im Mittelalter, auch nicht den 
Schatten seines Bekenntnisses zu verrathen, auch in seinem 
Glauben von seinem Denken abgesehen und die Scheidung 
zwischen diesen Grundmächten seiner Seele scharf und rein- 
lich durchzuführen vermocht ? Das hiesse die Lehre von der 
zweifachen Wahrheit, von der Gleichberechtigung der Ueber- 
zeugungen in der Philosophie und in der Religion, an der 
wir drei Jahrhunderte später Isak Ibn Albalag 1 ) festlialten 
sehen, vorwegnehmen und ohne Spur einer Nachweisbarkeit 
in Ibn Gabirol hineintragen. Aber ebensowenig dürfen wir 

l ) piSnn VI, 90, 93, Vgl. M. Steinschneider, die hebräischen 
Uebersetzungen des Mittelalters p. 299—306. 


Digitized by Google 



64 


Bestreitung oder vollends Läugnung des Inhaltes der Glau 
bensurkunden bei ihm voraussetzen. Die Harmonie, die uns 
aus seinen religiösen Dichtungen entgegentönt, bürgt uns 
dafür, dass sein gläubiges Herz von keinem Hauche von 
Abtrünnigkeit oder Selbstzerfallenheit auch nur berührt 
gewesen ist. Wenn aber die Verwerfung des Lehrgehaltes 
der Offenbarung dem Bekenner, seine bedingungslose An* 
nähme dem Denker unmöglich gewesen ist, dann bleibt nur 
die Möglichkeit übrig, dass auch Ibn Gabiiol zu der ein- 
zigen Rettung aus diesem Dilemma, zur alten Brücke dieses 
Abgrunds, zur Umdeutung und Anpassung des Bibel Wortes, 
zur Allegorese, seine Zuflucht werde genommen haben. 

Man müsste dies vermuthen, wenn man nicht auf Grund 
eines ausdrücklichen litterärischen Zeugnisses es behaupten 
könnte. Salomon Ibn Gabirol war auch darin ein Bahn- 
brecher in der jüdischen Litteratur des Mittelalters, dass 
er die Ausgleichung der heiligen . Schrift mit den Ergeb- 
nissen des strengen Denkens, die Durchleuchtung ihrer Aus- 
legung mit den Gedanken der Philosophie, mit Einem Worte 
die philosophische Exegese selbstständig schuf und durch- 
■ führte. Gewohnt, den entgegenstehenden Schein der Dinge 
den Wahrheiten seiner Erkcnntniss unterzuordnen, von dem 
Wortlaut gleichsam der Wirklichkeit, von der Aussage der 
Oberfläche sich frei und unabhängig zu machen, drang er 
auch in der Betrachtung der Schrifttexte unerschrocken 
unter die Hüllen der Worte, auf den Sinn in der Tiefe, auf 
den Kern hinter der Schale. Das Buch, in dem er die „Ge- 
heimnisse“ der heiligen Schrift, die Früchte gleichsam hinter 
dem Blätterwerk, dem Laubversteck der Worte hervorholte, 
ist für uns verloren, aber fast hundert Jahre nach seiner 
Entstehung hat es auf den Geist Abraham Ibn Esra’s einen 
so tiefen Eindruck gemacht, dass er, der sonst der Allego- 
rese so wenig hold war 1 ), nicht umhin konnte, die Perlen 
dieser Auslegung in den Tagen der Wanderung seinen 

i) Vgl. Ros in, Reime und Gedichte des Abraham Ibn Esra 
I>. 57 f. 
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Commentarien einzuweben 1 ). Wenn nach den wenigen aus 
der Fassung gerissenen, noch dazu aus dem Gedächtnisse 
mitsrethöilten Einzelheiten — Ibn Esra wird das Buch so 
wenig wie die Bibliothek von Autoren, die er anführt, ins 
Abendland mitgenommen haben — ein Urtheil gestattet ist, 
dann muss das Buch die auffallendsten und unbegreiflich* 
sten Erzählungen der h. Schrift mit seinen allegorisirenden 
Erklärungen in seinen Kreis'gezogen haben. Aus der damals 
noch allgemeinen Anwendung Qer arabischen Sprache für 
wissenschaftliche Darstellungen bei den Juden Spaniens, 
aber auch aus einzelnen Anführungen, die noch die Fär- 
bung des Originals wiederzugeben scheinen, dürfte die Fol- 
gerung zu ziehen sein, dass dieses Buch Ibn Gabirols wie 
seine philosophischen Hauptwerke arabisch geschrieben war. 
Das wcrthvollste Stück, das Abraham Ibn Esra uns daraus 
aufbewahrt hat und das nach dem Untergange des Werkes 
allein genügt hat, auf Geschlechter hinaus die folgenreichsten 
Anregungen zu verbreiten, ist das sogenannte „Geheimniss 

vem Paradiese“. Im fragmentirten Commentar Ibn Esra’s zum 

* * ♦ 
m k 

• * 

i) Für Geiger, Salomo Gabirol und seine Dichtungen p. 93 
sind dies freilich „nur’ mehr mündliche Erörterungen, gesprächsweise 
einem Freunde mitgetheilt und sorgsam überliefert als Ueberreste aus 
einer besonderen Schrift.“ Vgl. auch p. 94, wonach Ibn Gabirol „einem 
giäubigon Jünger .. eine solche Illustration mitgetheilt haben mag. 1 * Auf 
eine verlorene exegetische .Schrift Ibn Gabirols deutet auch unzweifel- 
haft die von Ibn Esra T" 1 fESP X. 67 (ed. Letteris {>. 2s) angeführte 
Erklärung zu Cant 4, 4: \b pXff "»DK mi.T “11 . . . 

nK*?C2 iDJ’tD* noi", vielleicht als Metathese von rmVcn aus abc aufgefasst. 
Man könnte als Quelle an p:y denken, weil Ibn Esra im Commentar zu 
Cant. 4, 4 bemerkt: nCH 1*? px HDX O'pipiBJ, allein in dieser 
grammatischen Schrift, von der Ibn Esra 200 Verse mehr als wir be- 
säss,' da er sie in der Einleitung zu S % :tXC als aus 400 Versen bestehend 
angiebt a^inn ' niXD J?31X XVTl — vgl. Sen. Sachs, Ha-Techijjah II, 20 
n. und Monatsschr. 34. 335 f.— haben Worterklärungen wohl kaum eine. 
Stelle gefunden, von Glossen zu den eigenen Gedichten., wie Geiger 
a. a. 0. 146 will, fehlt uns vollends jede Spur. Auf verlorene exegeti- 
sche Schriften Ibn Gabirols folgert Sen. Sachs D'T vn VV V- “=* 
der, wie er annimmt, deutlich als Citat bei Mose Ibn Esra (Zion II, 
119) erhaltenen Erklärung zu Job 17, 16; ‘j’SXtt? *'T3. 

5 
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1. Huche Moses 1 ) erhalten, giebt es uns gleichsam nur die 
springenden Punkte der Auslegung an, in die Ihn Gabirol 
die tiefsten Gedanken der PZrzählurig vom Garten Eden 
zusammengefasst hat. Wohl wäre es für uns wichtiger ge- 
wesen, den Philosophen den Schöpfungsbericht umdeuten 
zu hören, den Leugner eines Schöpfungsactes in der Zeit, 
für den Stoff und Form, diese ewigen Gedanken Gottes, 
diese Arbeitsfelder seines Willens, keinen Augenblick ge- 
trennt und unvereinigt bestanden haben können*), mit den 
Angaben über das Sechstagewerk sich auseinandersetzen 
und ringen zu gehen. Allein das Glanzstück von Isak Ibn 
Albalag’s philosophischer Allegorese 3 ), der die Lehre von 
der Welt e w i g k e i t in die Schöpfungs urkunde 
hineindcutet, entschädigt uns hier für den Verlust, der uns 
den Lösungsversuch Ibn Gabirols entgehen liess. Abraham 
Ibn Esra, der verschämte und zaghafte Adept der Lehre von 
der Ewigkeit der Welt 4 ), hat diesen Tlieil von Ibn Gabirols 
Auslegung übergehen zu müssen geglaubt. Um so erschöp- 
fender, so weit dies bei einer aus dem Gedächtniss schöp- 
fenden kurzen Wiedergabe möglich war, ist seine Dar- 
stellung vom Geheimnisse des Gartens Eden. 

Dass wir cs hier aber mit echtem Gedankengute Sa- 
lomon Ibn Gabirols zu thun haben, das beweist neben den 
deutlichen einleitenden Worten Ibn Esra’s 5 ) der Charakter 


Hörausgegeben von L. Dukes Orient XI, 615, von Jellinek. 
Dciträge zur Geschichte der Kabbala II, 30, f., von M. Movtara in 
Ozar Xoehmad II, 21s, von M. Steinschneider in A. Berlinor’s 
S'-.C'w nt; '*76 p. 46 (vgl. Geiger s Jüdische Zeitschrift 6. 126) mit bes- 
seren Lesearten von M. Friedländer, Essays un the writings of Ibn 

* t 

Esra i>. 46 und D. Rosin in Monatsschrift für Geschichte und Wissen- 
schaft des Judenthums 42. 483 f. 

$ 

* 

-) v, 34 : TiEVT |C npn pj? [sc. rsT&tl xxon X*7 \2 hv' - p- 

307 s : et ideo non ost materia sine ictu oculi ; V, 43: E'pTlEB lKXBi X*7‘ 
nm C"Vifc*[3 vr, hzx py P ( *H3 = p. 314,„: cum non sint soparatao ictu 
oculi und p. 334 9 : materia non fuit absque forma ictu oculi. 

*) VI. 85—94. 

• t 


4 ) Rosin a. a. (>. 31. 

9 ) "?nx*7 'nxi'o x 1 ?', n^nar. 
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der ganzen Anführung, die nach Sprache und Zusammen- 
hang sich als Entlehnung darstellt. Ibn Esra erklärt, bei 
keinem seiner Vorgänger einen Schlüssel zu dem wahren 
Inhalte der Erzählung vom Paradiese gefunden zu haben 
als bei R. Salomo lbn Gabirol, der eben allein mit der 
wahren Erkcnntniss, der tiefsten und geheimsten Einsicht, 
die der Seele des Menschen verliehen ist, sich vertraut 
gezeigt hat. Dieser „im Gchcimniss der Seele 1 ) so grosse 
Weise“ soll sein Führer in der Deutung dieser dunklen 
Schriftstellen sein, die er in der Hauptsache, in der Be- 
zeichnung des zaao, des Anderen und Tieferen, das er unter 
der Oberfläche der Texte aufweist, möglichst mit den eige- 
nen Worten seines Meisters wiederzugeben scheint. Daher 
der rissige, gleichsam stockende und stammelnde Charakter 
dieser Darlegung, der in dein sonst ebenmässigeren und 
glätteren Flusse der Auseinandersetzung gerade im frag- 
mentarischen Commentar Ibn Esra’s besonders auffällig und 
beachtens werth erscheint. 

Die Wonne des reinen, vollkommenen, von keiner 
Sehnsucht bewegten Seins, die für lbn Gabirol die Gottheit 
zum Quellpunkte aller durch die Welten strömenden und 
zum Zielpunkt aller zu ihr zurückfluthenden Bewegung macht 
hat ihn wohl in dem Worte Eden (1. Mos. 2, 8) die Bezeich- 
nung der Gottesnähe oder, wie er mit einem arabischen Worte 


Vt ‘thh; \z nebv nh p-i *rcn r,\ 
tren tcz Sh: zzn rrn r t.sjjs. 


| Orient 11 , 015: Z'Z'icr. | 



*) Wohl sagt Ibn Gabirol V. 5: SSmC'.XI ri^njinn "iW 'S 
‘TDttH Zityl "pEX' hzi nj’TH 26 4 S = : quicunque voluorit 

soiro principia et ornnino quiequid est, debet diligenter speculari substan- 
tiam iutelligcntiae, mit seiner Fähigkeit zur Allegoro.se kann aber diese seine 
Hervorhebung der Geistoserforschung Nichts zu thun haben. Nicht von 
der „Psychologie“ lbn Gabirols, wie A. I. wonthal, Pseudo- Aristoteles 
über die Seele p. 51 und Pacher, Die IJibelexogose der jiid. Religions- 
philosoplien dos Mittelaltors vor Maimuui p. 48 anuobm n, die Ibn 
Üsra übrigens auch nicht so bezeichnet haben würde, sondern von der 
Wahrheit und Tiefe seiner Philosophie ist liier die Kode, die ihn auch 
den wahren geheimen Sinn der Schrift entdecken liess. 


:>* 
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cs benannt haben wird 1 ), der höchsten oder Oberwelt er- 
blicken lassen. Der Garten, den Gott nach dem knappen 
Berichte der Schöpfungsurkunde im Eden hat aufspriesserr 
lassen, enthält, wie Ibn Gabirol im Hinblick auf die Be- 
deutung des Gartens oder Paradieses in der Gnosis*) an- 
genommen haben dürfte, die Fülle, wie der arabische Aus- 
druck die Engelwesen 8 ) bezeichnet, oder wie Ibn Esra er- 

■ ' ~ ~ * *• 

*) In dem absolut gebrauchten dass man selbst das Rocht 

hätte, Gott zu übersetzen, scheint das arabisch 3 X'VpVx hindurchzu- 
sehimmern, das im Gegensätze und nach Analogie zu H'Slb», der 
Niederwelt die obere bezeichnet; vgl. Grünebaura, Z. D. M. G. 42, 
270. Eine Analogie für diesen absoluten Gebrauch eines elliptischen 
Ausdrucks nach dem Muster des Arabischen bietet der Gebrauch von 

J1XT2 iui Sinne der beiden Welten, das Ibn Gabirol im 3. Verse 
.seines grammatischen Gedichtes p;j? = X'JlSx 'C anwendet. 

-) Chagiga f. 14 b. ' 

3) Jellinek icn ST3 8, 159 hat die Worte : pö“n K^on pni 

O'ye: als sinnlos bezeichnen zu müssen geglaubt, für penn »bür, vollends 
das unmögliche: |Vx 103 zu lesen vorgeschlagen, ln der That ist die 
gewöhnliche Erklärung dieser Worte unhaltbar, wie es am Besten die 
von Geiger, a. a. 0. p. 94 gewagte ITebersetzung beweist: „Der Garten, 
die von ihr sich ergiessende Verdichtung, wie Pflanzen aus dem 
Boden hervorwaehsen“, Es kann hier natürlich nur von der Engelwelt, 
nicht, wie Munk p. 166 und Bacher p. 40 annehmen, von der sichtbaren 
Niederwelt die Rodo sein. 'Was aber wäre es, selbst wenn wir diese Annahme 
zu geben, Für eine Charaktemtik dieser Welt, sie als penn x^C,n, von dem 
unmöglichen Hebräisch abgesehen, zu bezeichnen ? Nur der aus dem Koran : 
37, 8 u. 88. 69 geläufige Ausdruck X^Ö^K, der als »ber allgemein in das 
mittelalterliche Hebräisch iibergieng, kann in diese Worte Licht bringen. 
Vgl. über X^pn, für das auch Juda Ihn Tibbon bereits wie hier Ibn 
Esra pc*H als Uebersetzung verwendest, meine Geschichte der Attributen- 
lehre p. 2 1 1 n. l9l und 506. Abraham Bibago gebraucht däs Wort “pn 
r,::o» f. 42a Z. 14 v. u.; vgl. Steinschneider Monatsschrift 32, 144. 
Schemtob Ibn Schemtob Jlipnn f. 40 a bemerkt: xlbCH Xint p'^yn njfc*i 
P'tyn, Joel ibn Schoeib r.aw f. 89a: psT .ernenn mnsn nbcvnz 
p'byn »'bar cp bzvn, Salomo b. Isak Halewi nob& nai f. 89 d r,z 
V'byr, sben cp “irpofi, 90c: p'tyn x^oa c'K 2 fö:n c'\n^xn c^jy.n, liob. 
307 a: X^O.I b» n'bpb "»PCX. Von dem Lichtglanze, mit dem die Seele 

in dieser Schaar der Himmlischen leuchtet, sagt Ibn Maskuweibi im . 
px^px^x p. 94 l. z. : p 3 nrpjxnna srpo 'nb»bs njVna Tjro't . 

X^C^X. Wie, wenn das vielbesprochene Wort in Dante s Paradiese 
Vif, 3: felices ignes ho rum malahoth, in dem Philalothes r»bü zu 
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klärend hinzufiigt, die Schaar der gleich Pflanzungen Got- 
tes seinen Garten bevölkernden Lichtgebilde und Himmels- 
geister. Hier war somit die Stelle gefunden, iii der die 
sonst im Schöpfungsberichtc mit keinem Worte erwähnten 
Engel 1 ) untergebracht . werden konnten. Es wird uns aber 
hier nicht nur die, Entstehung der Geisterwelt, sondern 
auch die der Körperwelt angegeben. Der Strom, der aus 
, dem Eden ausgeht (ib. 10), ist gleichsam die Mutter aller 
Körper, die Ürmaterie, die allgemeine Körpermaterie 3 ), die 
in die „vier Häupter“ 3 ) oder Elemente alles Daseienden 
sich spaltet. Unschwer erkennt man in dem Bilde des Her- 
vorströmens der Materie aus der Gottesnähe das Glcichniss, 
unter dem Ibn Gabirol, getreu der Lehre von der Emana- 
tion, das zeitlose Hervorgehen der Welt aus der Quelle 
alles Ueberflusses und alles Daseins angesehen und 1 an- 
schaulich gemacht hat. Inwiefern vielleicht noch bestimm- 
tere Züge in dieser Allegorie an sein eigenes System er- 
innert haben, wie er z. B. die Materie . aus dem ersten 
Wesen selber, die Form aus seinem Willen hervorgehen 
, lässt 4 ), das wird bei der Dürftigkeit des Auszuges an allen 
Einzelheiten der Durchführung nicht mehr mit Sicherheit 
auszumachen sein. 

erkennen vorschlägt, diesen ursprünglich arabischen und später völlig 
hebraisirten Terminus für die Engelschaaren wiedergäbe ? Vgl. meine 
Mittheilung, Revue des etudes juives XXXVII, 255. 

0 Ibn Esra bomerkt im fragm. Commentar zur Genesis (Ozar 
• Nechmad II, 210): D'tPHpH T3T.1 ttb rj,\ 

2 ) o'Bntpn crr c'trio nyauc nvmn hzh oxs *n:m. In dem Ver- 

* 

gleiche der Materio mit der Mutter dürfte sich der Einfluss der ro- 
manischen Bezeichnung wirksam erwiesen haben. Für Ibn Gabirol, in 
dessen System sie als das tragende und empfangende Princip besonders 
hervortritt, ist dieser Vergleich daher durchaus begründet. Der Zusatz : 
'S'.WI den Munk, Melanges p. 166 n. 1 anführt, ist, obwohl 

sicherlich spätere Glosse, dem Sinne nach richtig. Vgl. dagegen Ro- 
sin p.-485 n. 1. 

3 ) Noch Mose Hamon sagt vom Zerfall des Leibes in die vier 

Elemente: Q'PKI ,T.TI s. Orient 1844 L. B. 777. Vgl. Dukes 

Orient XI. 61G n. 3, Rosin a. a. 0. 485. 

4) V. 67 = p. 8884. ’ * , 
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Neben dem Ursprung der Geister* und Korpcrwelt 
ist liier aber auch das Dasein der drei Seelen, die in allem 
Organischen uns entgegentreten, angedeutet. Adam bedeu- 
tet die Vernunft- oder Menschenseele, die in der Scheidung 
der Begriffe, in der Namengebung für alles Vorhandene 
(ib. 19) sich kennzeichnet 1 ). Chawwa, die Lebenbringerin 
(3, 20) ist, wie der Name schon besagt, die Lebens- oder 
Thierseele. Die Schlange (3, 1) bezeichnet die begehrliche 
oder die Pflanzenseele, die unterste Stufe der Beseelung, 
weshalb auch die tiefdeutige hebräische Sprache die Aeus- 
serungen dieser Stufe, wie die instinctiven Regungen und 
Ahnungen, denen noch die Helle des Bewusstseins der 
obereu Stufen mangelt, mit einem von dem Hauptworte für 
Schlange (t*n:) hergenommenen Zeitworte ausdrückt 
Vielleicht erinnert in dieser Deutung, abgesehen von der 
Abstufung der Seelen, in denen die folgende die vorge- 
hende voraussetzt, wie bei Ibn Gabirol stets die niederere 
Form die zunächst höhere als ihre Materie zur Trägerin 
und Grundlage hat, auch noch ein ausdrücklich hervorge- 
hobener Zug an sein System. Er, der das Lückenlose, in 
sanftem Uehergang Ineinanderfliessende des Naturganzen 
in seiner Philosophie so stark betont und hervorhcb‘t a ), 
sieht auch von der h. Schrift diesen Zug im Schöpfungs- 
bildc als absichtlichen und leitenden Gedanken Gottes her- 
vorkehren. Das Wort, dass der Same Chuwwa's dem der 
Schlange aufs Haupt treten, dieser aber jenem auf die Ferse 
stossen werde (3, 15), illustrirt nur an einem einzigen Bei- 
spiele den engen und ununterbrochenen Aneinanderschluss 
der Naturreiche und Kräftebezirke. Wo die Thierseele 
endet, beginnt das Reich der Pflanzen seele 4 ), unmerklieh 
geht Thier in Pflanze über, eine Wahrnehmung, die im 
w . 1 ♦ * 

J ) me? nmpw nesnn vgl. Rosin 4b5. 

*) Anders Rosin 1.87: vgl. Bacher p. 47 n. 2 . 

Vgl. M. Loewo in Revue des etudes juives XXXV, 179. 

4 ) ncts,*: vhi 'nr spe: vnxt *) i» ' ,-Bnci Eine 

ethisirende Deutung, wie sie Ros in 4ss f. verschlägt, scheint der Zu- 
sammenhang der rein philosophischen Allegnreso aus/.uschliesscn. 
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ganzen Bereiche des Geschüpflichen sich wiederholt, dass 
die Grenzen zusammenfliessenj die Gebiete untrennbar an- 
einanderstossen. 

Die Schlange als die Pflanzenseele hat im Staube ihre 
Nahrung 1 ) (3, 1 4) ; ihr Reich, ihre Welt ist der Boden 
der Erde. Sic aber auch als die begehrliche, die Trieb- 
scele hat den ursprünglich mit den Engein für die Gottes- 
nähe bestimmten, von jeder fleischlichen Sinnlichkeit freien 
Menschen zur Geschlechtslust verleitet und herabgestos- 
sen, in der aber auch durch das Wunder, die Schöpferkraft 
der Generation, „die Frucht des Gartens“, der metaphy- 
sische Einfluss der Oberwelt, sich verräth 2 ). 

Erst durch dieses Herabsinken zur Stufe der Leib- 
lichkeit ist der Mensch ein körperliches Wesen geworden, 
was die h. Schrift (3, 21) bildlich durch die Bekleidung 
mit den Gewändern von Haut ausdrückt 3 ). 

Dieses Ausscheiden des Menschen aus der Engel- 
sphäre ist die Vertreibung aus dem Garten, wie die Schrift 
(3, 24) cs nennt. Fortan ist der Arbeitsbereich des Men- 
schen die Erde. Aber die Rückkehr zur Gottesnähe ist 
ihm nicht ganz benommen. Es giebt einen Weg zum Baum 
des Lebens, in dem Ihn Gabirol nur die Erkenntniss des 
Höchsten versinnbildlicht sieht, wie denn die h. Schrift 
sich selber, die Wahrheiten der Offenbarung, als Baum 
des Lebens (Prov. 3, 18) bezeichnet 5 ). Von jenem Ziele 


b ^fiyn nex" n;m. 

-) ’"3 |JH [CI ‘rnren njnn f*y. Dieser Zusatz allein, der sonst 
wie bei B.-cher 47 inhaltslos wird, beweist schon hinlänglich, dass der 
Harten unmöglich die sichtbare Welt sein kann. Ko sin 4SS denkt an 
den Elntlu's der Gestirne, die Nativität. Vgl. über die Spiegelung des 
Uchtes der oberen Substanzen in den niederen und ihre Einwirkung 
bei Ilm Gabirol V, 21 = 181 io. 


*) srntr vt-cb ny rtt:riri. 

•*) "c c'p-tnc 5 ? jrn c^n py p ,J ry ryn c M nrs py\ 

5 ) I)en besten Beweis, dass dieses ganze Stück unrein Referat Ibn 
Ksras über Ibn Gabirnls Deutung enthält, ergiebt der Umstand, dass er im 
ausführlichen Commentar zu 1. Mos. -1. :M diesen Zug bestreitet. C'tP'ßö.Ti 
'K*X' m Z'~ tt'CttbT *ry *2 — SO lauten die Worte nach meiner Handschrift — 


i * 
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aller Erdensehnsucht, vom Garten der Gottesnähe her leuch- 

* 

„ten die einstigen Gespielen des Menschen, die Cherubim 
wie die Schrift hier die Engel benennt, und das flammende 

Schwert mit seinen Umdrehungen, d. i. nach Ibn Gabirol 

* # 

die Sonne, die grosse Quelle des Lichtes, des Reinsten und 
Uebersinnlichsten inmitten unserer Leiblichkeit. Nicht Abweh- 
r er und Zurückdränger, sondern Führer und Leitsterne auf dem 
Wege zum” Lebensbaume sind die Wächter des Gartens, 
aus dem der Mensch entsprossen und hervorgegangen ist, 
sein Trieb, nicht sein Vertriebener 1 ). 

„Wie sie stand im himmlischen Gefild, 

Die Gespielin seliger Naturen“, so kann die Seele nach 
ihrem Erdenwallen, ihrer Lebensarbeit dereinst wieder 
zur Gottesnähe sich erheben. Mit Recht kotinte daher 
Abraham Ibn Esra . seine nur in flüchtigen Andeutungen 
hingeworfene Skizze dieser Gedanken Ibn Gabirols mit den 
Worten 2 ) schliessen: „Wir sehen also aus diesem Geheimniss, 
dass die Seele dessen, der die Erkcnntniss des Höchsten 
erreicht, bleibend am Throne der Herrlichkeit in der Wonne, 
ob des höchsten und erhabensten Wesens verweilen wird, 
dass sein Erdenleben zwar eine bestimmte Frist hat, 
sein wahrer Dienst aber ewig ist, indem er dauernd darin' 
verharren wird.“ 

So tönt aus diesen Worten der h. Schrift das Echo * * 

, , % m 

des Kern- und Schlussgedankens der Philosophie Ibn Ga- 
birols uns entgegen, von der Erlösung des Menschen aus 
den Trübnissen und Finsternissen, aus der Gefangenschaft 


TDK [1 = arab. £]. Der ausführliche Comwentar Ibn Esra's ist au, dieser 
Stelle otfenbar nur von den Abschreibern an den fragmentirten ange- 
schweisst worden. Vgl. die Auslegung Isak Ibn Latifs im "pC" *’« ed. 
Jellinek c. 2 5 (pn5P 'MIS ed. M. E. Stern 82. 9). • 

1) Vielleicht ist Ihn Gabirol der grosse spanische Gelehrte, der 

1. Mos. 3, 23: durch geleitete übersetzte, wie Ibn Esra zur Stelle 

berichtet: VI 2 2 K1VP 'VBC h 22n ICK TK2 

2 ) «cs Dy nmy \vbv r.jr y-m net?: c nn td 2 rrm: rrm 

"idd:* er *?y nuyrio inars. Vgl. Sen. Sachs z'rvr, *t» p. : 3. 
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der Natur durch Wissen und durch Arbeit 1 ). Aus dem 
System seiner Weisheit wie aus der Schöpfungsurkunde 
klingt es übereinstimmend 2 ) : 

• sie redit anima ad suum saecuium altius. 

Wenn wir in der Allegorie vom Paradiese durch die 
Knappheit der Wiedergabe Ibn Esra’s, in der die Worte 
mehr die Siegel als die Schlüssel der Gedanken bilden, 
der wahren Meinung Ibn Gabirols nur tastend und mit 
zweifelhaften Vermuthungen uns zu nähern vermochten, so 
dürften wir in einem anderen Fragmente, das' Ibn Esra 
uns von ihm überliefert hat, des wahren Sinnes seiner 
. Worte sicherer sein. P3s ist die Deutung des Traumes 
Jakobs, die Auslegung der Himmelsleiter (I. Mos. 28, 12), 
die uns die allerdings nicht minder knappen Worte bieten: 

• „R, Salomo der Spanier sagt, dass die „Leiter“ eine Hin- 
deutung auf die erhabene Seele enthalte und die „Engel 
Gottes“ die Gedanken der Weisheit seien 8 )'. “ .Trotz aller 
Kürze reicht dieser Bericht durch seine Schärfe vollkommen 

* 

aus, den Gedanken Ibn Gabirols nahezu mit Gewissheit 
erkennen zu lassen. Das Bild von der Leiter, die auf der 
Efde aufsteht und mit ihrer Spitze, in den Himmel reicht, 
erscheint dem philosophischen Ausleger des Bibelwortes 
als das erhabenste Gleichniss für die Erde und Plimmel, 

h p'bji cbijrn s?e 2 .i pziri nvycrr, ijpT 2 i. Vgl. meine Attri- 
butenlehre p. All n. 156, Dieser Satz Ibn Gabirols, den dio lateinische 
Uebersetzung p. 4 S7 : quia per scientiam et operationem conjungitur 
anima saeculo ältiori wiedergiebt, citirt hak Albalag p2ni VII, 168 als 
P'2*i zb'yz vtxn pz~r nvjf om 10212 2211 10 x 2 , Isak Ibn Latif im 
Z'hyt 21 (Kochbe Jizchak 25 , 8 ) : »WH pziP 1PV521 DJH 2 , 

.ebenso in “^21 122 ib, 33, 9, Samuel (/ar<;a im D'Tt 11(35 f. 43 d: 1221 
ijnci bzvz pb:i p2ir. 21221 rwyöstp d-dici^di iiöx, Lak Aboab 
im pff'B in: p. 115: JHD3 "3 115X8? CM^XI a'ElCl^BI IC'22.1 ,172 
pbyr, zb'.yr> zy b?d;.i psir mrj?D2*, der Verfasser des iixei 11122 
(vgl. Zunz, Ritus p. 208) f. 46b: D15X2 CM^XI D'BIbA'BH 2*2 12'25 n 
p'^J?1 zb'.yz K?B2n p211 nvyaz: mzz '2 und Abraham Schalem im n: ‘ 
z:bv vii, i, l: r&yzv nbzvnz mn 1222.1 niö^trs? jiti. 

2) F. V. p. 5 4 . 

3 ) Nach meiner Handschrift : 12 8*28 T21 D^C '3 15 X ' 11 EB 1 1228? 21 
• — 15211 1128T0 CM^X '2X251 121 8 JM. 
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Offenbares und Verborgenes, Nieder- und Oberwelt ver- 
knüpfende Macht der uns verliehenen Intelligenz. In ihr ist 
uns das Mittel gegeben, wie auf sicher tragenden und 
leitenden Sprossen vom Bekannten zuni Unbekannten, von 
der untersten Stufe der körperlichen Welt bis zu den 
fernsten Säumen der reinen Geister weit emporzuklimmen und 
wiederum absteigend das Hervorgehen des Niederen aus 
dem Höheren, das Herabströmen der Hinge aus der Gna- 
denfülle des Willens zu verfolgen. In unserem Geiste be- 
sitzen wir die Leiter 1 ), auf der die Gedanken der for- 
schenden Erkcnntniss den Gang der wachsenden Verein- 
fachung, Verfeinerung und Vergeistigung der Dinge nach 
oben und ihrer zunehmenden Zusammensetzung, Vergrö- 
berung und Verkörperung nach unten verfolgen können. 
Hätte Salomon Ibn Gabirol in seiner „Lebensquelle“ sich' 
nicht gewaltsam jedes Bildes aus den Religionsurkunden 
des Judenthums enthalten, man würde dem Gleichnisse von 
der Himmelsleiter als dem treffendsten und deckendsten 
Ausdrucke der von ihm als das Mittelglied der beiden 
Welten, in dem alle ihre Formen wohnen, verherrlichten 
und über Alles gepriesenen Intelligenz öfter zu begegnen 
haben sicher sein können. 

Die philosophische Richtung des verlorenen Bibel- 
commentars Ibn Gabirols wird uns durch zwei weitere An- 
führungen kenntlich, bei denen Ibn Esra sich damit be- 
gnügte, nur die Tendenz seiner Auslegung anzugeben, ohne 
diese selbst mitzutheilen. In fast übereinstimmenden Worten 
erwähnt er sowohl bei den Reden der Schlange (1. Mose 

i) Des Bildes Ibn Gabirols hat Ibn Esra im kurzen Commentar, 
zu 2. Mos. 33. 23 sich bedient, vgl. Ros in 503 n. 2. Mir scheint aber 
in den Worten Ibn Esra’s: C^CH CH CH*? DXJ? pXt? JVITUC HflKJVP 
2;riH n'ibvb vollends eine sichere Entlehnung aus der Lebens- 
■ |uelle vor/ulegen, denn hier heisit es III; 27: C 1 ? 1 ?® Hnxr Cimn CJ7E*. 

Ibn Esra im ausführlichen Commentar zu 2. Mos. 33. 23 : ,irc H3H' 

rrb'j cx* cirrmsa -mi: mprr, c.-rcxyn -;E3iy Hnxrn er 

... ebenen c^csyn r*:*HCC = p. 205 8 : eleuaui me per gradu.s 
subätantiarum intelligihilium et «Uambulani in amoentatibus eoriyn flo- 
ri dis. Vgl. oben p. n. ; 
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Ö, 1) wie bei denen der Eselin Bileams (4. Mos. 22, 28), 
dass der Gaon Saadja die wörtliche Auffassung dieser 
Schriftstellen bestritten habe, weshalb der Gaon Samuel 
Tbn Chofni gegen ihn aufgetreten sei, während Salomon 
Ibn Gabirol 1 ) zu seiner Auffassung sich bekannt oder seine 
Vcrthcidigung übernommen habe. Von dem Gedankengange 
Saadja’s hat Ibn Esra wenigstens so viel angegeben, dass 
die Sprache als der auszeichnende Vorzug des Menschen 
vor allen Lebenwesen von der h. Schrift unmöglich Thicrcn 
zugeschrieben werden könne, deren scheinbare Rede da- 
her so ausgclcgt werden müsse, dass ein Engel es war. 
der aus ihnen redete. Aber weder von dem Widerlegungs- 
versuche Ibn Chofnis 2 ), noch von der Verteidigung Ibn 
Gabirols hat Ibn Esra auch nur ein Wort uns mitgetheilt. 
Es wird uns jedoch auch aus diesem seinem Berichte je- 
denfalls so viel zu schliessen gestattet sein, dass Ibn Ga- 
birol auch hier den Wortsinn der Schrift zu Gunsten der 
Forderungen des Denkens umzudeuten die Entschlossenheit 
bcsass und in seiner Auffassung und Auslegung des Bibel- 
textes keinen Augenblick dem Rechte seiner philosophischen 
Ucbcrzeugung Etwas vergab. Für die ■ Charakteristik des 
verlorenen Werkes 8 ) können wir diesen Anführungen aber 
auch den Zug entnehmen, dass es nicht etwa, wie man 
nach den gleichsam stossweise und abgebrochen auftreten- 

den Fragmenten der Edenallegorese vermuthen könnte, in 

¥ 

epigrammatischen Räthselwortcn abgefasst war, sondern 
ausführliche Darlegungen und sogar polemische Ausführun- 
gen enthalten haben muss. 


Ü Auch in me : ner Handschrift des Ihn Esra-Conmnntars lautet . 
es richtig: jCod. f>:} Breslau C'Ttr” ^2 '"HC CH 2T 

rer:.-: b'znh zwn. 

a ) Vgl. A. Harkavv, Studien und Mittbeilungcn TIT, 12 u. 15. 

3 ) Son. Sachs mnrn II. 9 hat aus der Ausführung Josef Salouio 
del Modigo's rrcm b P*Sö f. düb, der Ihn (iabirol nur aus don Scholastikern 
kannte und für einen Arabar hielt, fälschlich geschlossen, die Aousse- 
rungen über die Schlange und die Eselin seien von Ibn Esra der »Lebons- 
«jiudl *.*« entnommen worden. 
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• Den anschaulichsten Beweis dafür, dass Salomon Ibn. 

• Gabirol die philosophische Exegese, auf die wir ihn allein 
unter allen jüdischen Denkern des Mittelalters in seinem 
Hauptwerke verzichten sehen, in seinem Bibelcommcntar 
mit Eifer und Erfolg angebaut hat, bietet eine Mittheilung 
Abraham Ibn Esra’s 1 ) in seiner Erklärung dem Verse zu 
Jcs. 43, 7 : „Alles, was nach meinem Namen benannt ist und 
zu meiner Verherrlichung, ich habe es geschaffen, gebildet • 
und gestaltet“. In dieser Dreiheit von Bezeichnungen für 
Gottes Hervorbringen hat Ibn Gabirol den Schriftbeweis ’ • 
für seine philosophische Aufstellung der Principien der 
Weltschöpfung erblickt. Wohl hat hier Ibn Esra die Deu- 
tung selber, da sie ihm durch den Zusammenhang der 
Stelle widerlegt schien, unterdrücken zu sollen geglaubt, 
allein er vermochte ihrem blendenden Scheine sich so we- 
nig zu entziehen, dass er unbedenklich sich ihr anschliesst 
und bei einer anderen Gelegenheit sie verwerthet. Denn 
nichts Anderes als der Kern yon Ibn Gabirols Gedanken 
dürfte es sein, was Ibn Esra im Eingang des fragmentirten 
Commentars wie eine exegetische Thatsache vorträgt 2 ), dass 
im Sinne von Jes, 43, 7 die Potentialität in den Dingen, 

IT die Eorm, nt’p die Gestaltung' bedeutet. Hier .erführen 

. • r 

wir somit, was uns bei dem Mangel jeder Anführung aus 
der Erklärung Ibn Gabirols zur Erzählung vom Sechstage- 
werk sonst hätte entgehen müssen, wie er das Grundwort 

des Schöpfungsberichtes im Sinne seiner philosophischen 

» • ■ 

Lehre umzudeuten unternommen hat. Von einem Hervor- 
gehen des Daseins aus dem Nichts ist in der h. Schrift 
keine Rede 3 ). Die Dreiheit ihrer Benennungen für .den 

l r 

I , 

*) nb'yn t.c nt ’D "t *n hyz nebv *t. 

*) 3 tut n-nxn mar mir rnxi nxyz nan tttr rrms 
ppTH Ktntr VTTB^y. Vgl. Rosin 68 f. Je 11 i nek a. a. 0. II, 27 hat 
hier mit Unrecht die kabbalistischen Manifestationsformen erblickt. Vgl. 
auch Sen. Sachs T:on 18. 123. 

3) Allerdings heisst es auch F. V.p. 7b,,: Facere factoris primi • 
est creare aliquidex nihilo und p. 1332* : sed creator ex nihilo non ost 
uisi factor primus altus et sanctus. - 
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Schöpfungsact beweist vielmehr, dass sic in Uebereinstim- 
mung mit der Philosophie sich ihn in .drei Momente zer- 
legt denkt. Es ist vor Allem das Auftreten der Möglichkeit, • 
des Rahmens gleichsam dieser Welt, der Urmaterie Ibn 
Gabirols, das zeitlose Hervorströmen des Trägers und der 
Grundlage aller Erscheinungen, des Stoffes, aus dem Gna- 
denquelle des Schöpfers, von dem an der Schwelle der 
Schöpfungsurkunde uns berichtet wird. Was diese Möglich- 
keit zur Wirklichkeit erhebt, . im Spiegel 1 ) gleichsam die 
Erscheinungen, aus der Stimme, diesem endlosen Urgrund, die 
Tongebilde der Worte mit ihrem Klang und ihrer sinnvollen 
Bedeutung herv.orzauberU), das ist die Form, die eigentliche 
bildnerische Thätigkeit im Schöpfungsacte, welche die 
hebräische ' Sprache auch deckend darum als ein Formen 
bezeichnet. Diesen Grundbedingungen alles Hervorgehens 
und Wirklichwerdens schliesst sich im Gestalten das letzte 
. Moment der Schöpfung an, die Entstehung der Einzeldinge 
in ihrer Unendlichkeit, das ewige Hervortauchen und Ver- 
sinken, das Werden und Vergehen aller Erscheinungen 
•dieser Weit. , 

i 

Wie sehr Ibn Gabirol die Auslegung der h. Schrift 
vertieft und oft selbst unscheinbare Wendungen die erha- 
bensten Gedanken offenbaren zu lassen verstanden hat, 
davon zeugen die Erklärungen zu den Psalmen, die Ibn 
Esra von ihm überliefert. So hat er offenbar, wenn wir die 
kurze Andeutung Ibn Esra’s richtig verstehen, in das Psalm- 
wort 143, 10 : „Denn du bist mein Gott, dein Geist ist 
Wohlthat“ den Grundgedanken * seines Systems von der 
aus Gott und seinem Willen strömenden Gnade des Seins 


. ■ , , t : . 

i) Y, 65 =*p. 330*4. 

8 ) Auch diesen Gedanken scheint Ibn Esra der ..Lebensquell©" 
selbst entlehnt zu haben. Seine Worte zu 2. Mos. 3, 2: SIT* *2 

‘cd Kirn n ms dtd> 4 di ^ -ron — vgl. Rosin p. 3i — 
stimmen wörtlich mit denen Ibn Gabirols überein, Y. 71: HD"rn TlJ? 1 
CTX.i "2 WlP mex X 1 ? = p. 336 4 : Creatio assimilatur uerbo 

quod loquitur horno. 
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hincingetragen 1 ). Sein ist. wie er es nennt 2 ;. Gut und Glück 
und Wonne, die Krait, die auf alles Bestehende aus dem 
. erhabenen Geiste, dem Willen oder der Weisheit 3 ) sich 
herabergiesst. 

.Eine sprachliche Auffälligkeit im Schlussverse des 
Psalters wird für ihn die Veranlassung, das Buch der Psal- 
men gleichsam in den Weltenpsalrn, in den Preis, den die 
Allseele zur Verherrlichung des Schöpfers von einem Saume 
des Seins bis zum andern anstimmt, ausklingen zu lassen 4 ). 

Salomon Ibn Gabirol hat also gleich seinen Vorgän- 
gern und Nachfolgern in der Religionsphilosophie des Mit- 
tels der Allegorese und der Umdeutung sich bedient, um 
die Unterordnung unter die Schrift mit der unter das Den- 
ken zu vereinigen. Wo das Bibelwort keine Schranke an dem 
Machtgebote seiner philosophischen Ueberzeugung findet, 
steht er ihm gläubig und unbedingt aufnahmsfreudig gegen- 
über. Darum finden wir ihn, wiederum nach dem ausdrück- 
lichen Zeugnisse Ibn Esra’s 5 ), selbst in der Reihe derje- 


b rw'tyn nnriö nr *dk b'i 'iibc ntbv ’n. 

*) F. V. 320h : oportet, ut matoria prima sit dosiderans roeipero 
forniani primam, ut ac<|nirat bonitatem, t|u:ie ost esse; V. 4G : 
fepoira 3i3jm-n 2 7en tc'h ppinrn = p. 31 (>,« ; appetitu 
uiateriae ad rocipiendum bonitatem et de 1 ec tut i o n eni. dum reeipit 
lornum. 


F. V. 335;, : a voluntate, id est a sapientia. Nach M u u k. 
Melangen p. 207 n. 5 wären die Worte Ibn Esra’s zu Eccl. l‘_\ 10: 
HiV-jr nerm XM pen '121 im gleichen Sinne zu verstehen. 

b cw2 K'nv ?n “BP 3 ^ ton m t idx 'iison "o^r '2i’.. 

Vgl. Kau f m a n n, Die Spuren al-Batlajusis (rOl'JT" p. 8) p. 27 

n. 4. Auf diese Erklärung Ibn Gabirols deutet auch der sonst farblose 
und matte Schlussvers in seinem religiösen Gedichte 'HtP ('“■'tJ' 
Z'TVr, cd. Sen. Sachs p. X"p und 1'3C ,1 10, 395) : Töfi 1212 '2ip 
reu*: b: bbnri lEEP IPX 221123*? und ebenso die letzte Zeile in pp 'XK* 
iz*t* vr\ irr p. rp und V3a.i 12. 357 ) : ier ':ix rix “i2x p by ':x 
"“•Sn 'b r,nv:r. bz. Vgl. M. Sachs a. a o. 1». 3s. 

6) Dun. 11, 32: pp,*} T.tPp*? nS" l *?11'23 p nzhv '21 '121 23 
Z'2Yby~ 2'222” '3tF *?l C* ‘(J3> rPlTn T12n22. So lautet die Leseart bei 
Asarja de Kossi 2'3'j? 11X2 c. 43. f. 142 a (od. princ.) Vgl. Zunz, Ges. 
Schriften III, 04 n. 8 und D. C a han a n*?BM ed. t\ G i n i b o r g 
1. 227 n. 2. Von einem „Zusammen -tos-; der höheren Welt- 
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nigen, die Daniels Weissagung von der Endzeit wörtlich 
nehmen und sehen ihn sogar das Eintreffen dieses Wende- 
punktes mit den Mitteln der Astronomie vorherberechnen. 


Abraham Ihn Daüd’s Kritik der „Lebens- 

(jnelle“. 

Mehr als hundert Jahre waren ins Land gegangen, 
seit Salomon Ibn Gabirol in Valencia 1 ) an der Schwelle der 
Drcissigerjahre 2 ) sein Grab gefunden hatte, alle Stimmen des 

kür per“, wio Geiger a. a. 0. 146 n. ICH vormutben möchte, ist hier 
keinesfalls die Bede: rHSHD bedeutet ihre astrologisch bedeutsame Con- 
junctioiu Sen. Sachs, ila-Teclujjah 11, 21 und 3!> n. 5 nimmt an, dass 
Ibn Gabirol seinen Anschauungen über das Ende* (pp) eine besondere 
Schrift gewidmet habe. Der Endzeit gedenkt Ibn .Gabirol besonders 
häufig und sehnsüchtig in seinen religiösen Dichtungen, so o**VBN"! nT 
cd. Sen. Sachs p. tj : 'r'.nt anro ,t C23 c p mx px¥ epe: ppn 
mp cmn, oder ib. p. •p : fn*? tnp pjjn 2'.') parp ppi (xx nr,:b ujul 
p. c u rp : *:xi 'b psc pxi 'ib bixbe 'by rpvt opn *iirx ppn .- vgl. 

auch Sen. Sachs ib. p. J'p. 

*) Moso Ibn Esra überliefert dies ausdrücklich: .“i 1 ? 5 ? xi'X "liP3X 
~ “i 3 * XH31 H , c: £ 533, s. Munk p. 264 und 517. Vgl. dagegen die An- 
gabe einer Handschrift bei M. Sachs, die religiöse Poesie der Juden 
in Spanien p. 245 n. 2: b$2 Sn'33 (3 13'M h'nx\ D3Hr 

sr:piK3 imi3p pnwa T32i pnx pib^e2 xbeijie '.rnVio t? mtx E'Tpr: 

hssüp phyr, t.dc *?^:3 [Ocana =]. ' 

2 ) Der frühe Tod Ibn Gabirols ist nach den übereinstimmenden 
Angaben des arabischen Geschichtsschreibers Said und Mose Ibn Esras 
nicht länger zu bozweifoln. Ans den von Neubauer (Monatsschrift 3(5 
400) mitgetheilten Worten Saids: (D ''22 (3X3 SpJJD^X "ü' (3 (3^3 
(3m (rri^x ?)'’ w*? püJB^x nyx;x3 xyS‘3 (xsi nttcpnc nmo ^ 3 x 3 
pBcä .*;b (d xs^np pp^x '3nx "ipi ^el f i.jtTtm nipli i.jtmx 'tihs 

JTX3 J?3"iX*. geht hervor, dass nach der Ueberliel’erung der Zeitgenossen 
Ibn Gabirol im Alter von »etwas über droissig Jahren« nahe dem .1. 
150 H. = 1057, al so etwa 1055 oder 1050 verstorben war. Ganz das- 
selbe besagt die Angabe Mo&e Ibn Esras: pP^P^x 'bj! "BIX ”3 (X3’ 
(s. Munk a. a. 0.) Charisi hat den arabischen Ausdruck: ,'by ?3“1X oder 
'^5? , B'1X für: kaum- erreichten genommen und Ibn Gabirol vor er- 
reichtem 80. Lebensjahre sterben lassen. Seine Worte in der 18. M;t- 
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Neides, den sein glänzendes und meteorgleiches Auftreten, 
und der Gegnerschaft, die sein kühnes Denken 1 ) und sein Tasso 
ähnlicher Charakter geweckt hatte, waren verstummt und 
verklungen, längst war sein Name, dem Zank des Tages 
wie dem Streite der Parteien entrückt, ein Stolz und Ruh- 
mestitel seiner spanischen Glaubensgenossen geworden, als 
seinem philosophischen Hauptwerke, der „Lebensquelle“, in 
dem sonst so milden und gerechten Chronisten und Den- 
ker Abrahams Ibn Da'.d von Toledo ein Kritiker von einer 
Heftigkeit und Schonungslosigkeit - erstand, wie sie. sonst 
nur gegen Alters- und Zeitgenossen geübt wird. Ist diese 
Erscheinung Schon an sich bei einem Manne, der als Histo- 
riker den Lichtgestalten in der Vergangenheit seines Vol- 
kes Pietät und Liebe zu bekunden gewohnt ist und in seiner 
Chronik 2 ) auch Ibn Gabirol Gerechtigkeit hat widerfahren 
, • 

käme der '’jlMnri -ed. Lagarde p. 89 n. 59—^62 lauten nach meiner 
Handschrift: ~K ♦ D'DUtf C'K*?D WH mi C 1 0 3 "DH • C'ö' "piK,- ibx'. 

.*n xb n'vbvn njn * nnn n: cnrjn yrn pi »in rnjj;n nr£i »innn 
(Cf. 1. Ohr. 11. 21 1. Die Angabe der jüdischen Chronisten, die zuerst 
bei Josef Ibn Zaddik aus Arevalo 1467 auftritt (s. Mediaeval .Tewish 
Chronicles ed. Neubauer I, 93: "ITIPD“ ^iTn: '[ 'TTIttBJ 

'STITI JW dass Ihn Gabirol 1070 gestorben sei, geht, 

wenn ‘rm aus |TI geworden ist, auf die Jahreszahl bei Said zurück, 
wobei jedoch auch übersehen worden wäre, dass „nah9 dem J. 450“ bei 
dem arabischen Historiker nicht nach Jahren der Schöpfung, sondern 
nach Jahren der Hedschra zu verstehen sei. Uebrigens verliert dieses 
Datura, das zugleich das Todesjahr Jakob b. Jakar’s und Isak b. Ascher 
Halewi’s, der Lehrer Raschi’s, sowie R. Gerschom's, dor Leuchte des Exils • 
— vgl. Sen. Sachs irnrfi II, 36 n. 1 über David Gans' Irrthum, der durch 
diese Angabe Ibn Gabirol zum Lehrer Raschi's gemacht hat — und Isak b. 
Rüben al- Barcelonas gewesen sein soll, durch diese legendarische Be- 
deutung jeden kritischen Werth. 50 Abraham Zactito 15 (Jnchasin ed. 
Filipowski p. 217: StiJI 7138*3 VlttW B 1 ?^) und Abraham b. Salomo 
aus Torrutiel 1527 (Med. Jew. Chron. I. 102): rüff HfllKB jiaben * 
Josef -Ibn Zaddik nur nachgeschrieben. 

*) Neubauer a. a. O. p.'502 möchte sogar die Verbannung Ibn 
Gabirols aus Saragossa „auf Grund seiner philosophischen Ideen“ er- 
folgt sein lassen. ' 

2 ) An der Spitze der Poeten, deren sich Spanien berühmt, nennt 
er: ITtPDI i ?Ti: am ^1T33 }Z ne 5 ?» (Med. Jew. Chron. I, 81).’ 
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lassen, befremdlich genug, so wächst noch ihre Auffällig- 
keit, wenn wir die Ausschliesslichkeit, die Unablässigkeit 
und fast persönliche Schärfe dieser Kritik ins Auge fassen. 
Keinen von seinen spanischen Vorgängern oder Mitbewer- 
bern auf dem Gebiete der Religionsphilosophie hat Abraham 
Ibn Daüd in seinem „erhabenen Glauben“ der Nennung 
oder auch nur stillschweigenden Bekämpfung für würdig 
gehalten 1 ). Um so sinnenfälliger hebt von dem Grunde die- 
ses Stillschweigens die Hervorkehrung der Gegnerschaft 
gegen Salomon Ibn Gabirol ’ und das liebevoll gr.ausame 
Verweilen bei seiner Befehdung sich ab. Gleich an der 
Schwelle des Buches, als könne er nicht früh genug seinem 
Unmuthe - gegen ihn Luft machen, wie .bei jedem eifer- 
süchtis: wahrgenommenen Anlasse wird Ibn Gabirol be- 
kämpft und verkleinert. Die regelmässige Nennung seines 
Namens erscheint um so berechneter, als die Polemik damals 
in diesem Zweige der Litteratur sonst meist stillschweigend 1 
und nur in den seltensten Fällen unter namentlicher Her- 
vorhebung des angegriffenen Autors zu erfolgen pflegt. Der 
Kampf gegen Salomon Ibn Gabirol war aber umso gewalt- 
samer herbeigezogen und wie vom Zaune gebrochen, als er 
gar nicht mit der Absicht aufgetreten war, • ein religions- 
philosophisches Werk in seinem Buche. zu liefern, vielmehr 
mit unverkennbarer Beflissenheit jede Spur von Confessio- 
nalität in seinem Denken zu vermeiden sich bemüht hatte. 
Die Zusammenstellung mit des Gäon Saadja „Glaubensleh- 
ren und -Meinungen“, dem ersten Denkmale jüdischer Re- 
ligionsphilosophie, weil erstem Harmonisirungsversuche von 
(glauben und Denken, in der jüdischen Litteratur des Mittel- 
alters, widerlegt sich schon in Folge des Umstandes, dass 
in Salomon Ibn Gabirols Werke der erste und vielleicht 
einzige Versuch eines Juden im Mittelalter vorliegt, ein 
• rein philosophisches Lehrgebäude auf religiös völlig voraus- 
sctzungsloser Grundlage aufzuführen. 


’) Vgl. meine Geschichte der Attributenlehre in der jüdischen 
Roligionsphilosophie von Saadja bis Maimüni p. -241 — 252. 

‘ «i 
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Alles Auffällige schwindet jedoch, wenn wir in den 
Aeusserungen Abraham Jbn Daüds nicht verspätete philo- 
sophische Kritik, sondern seine lebensvolle zeitgeschicht- 
liche Urkunde erkennen. Salomon Ibn Gabirol war eben 

nicht todt. Die mit der Heftigkeit, wie sie sonst nur gegen 

♦ 

Lebende geführt wird, gegen ihn sich äussernde Polemik 
richtet sich wirklich gegen einen Fortlebenden, den in 
seinem Grundwerke lebendig fortwirkenden Philosophen 
der „Lebensquelle“ ; die Streiche, die gegen ihn gerichtet 
werden, sollen in Wahrheit seine Anhänger treffen. In der 
fast zeitgenössisch tendenziösen Kritik Abraham Ibn Daüd’s 
besässen wir allein schon ein genügendes Zeugniss für die 
tiefgehenden Wirkungen, ja für den in stetem Wachsthum 
begriffenen Einfluss Salomon Ibn Gabirols, dessen Philo- : 
sophie hundert Jahre nach seinem Tode dem Kritiker von 
Toledo als eine so mächtige Gegnerin erschienen sein muss, 
‘dass er mit ihrer Bekämpfung sein Buch erfüllen zu sollen 
meinte. 

Aber wir brauchen nicht an dem Wärmegrade der Pole- 
mik Ibn Daiid’s die Verbreitung und das Fortleben der Ge- 
danken Ibn Gabirols abzulesen, wir haben trotz aller Verluste, 
welche die spanisch-arabische Litteratur der Juden vornehm- 
lich durch die Verfolgung der Almohaden erlitten hat, Zeug- 
nisse genug übrig, die uns die fast schwärmerische Verehrung 
offenbaren, mit der das von einer Gloriole umflossene An- 
denken des allzufrüh vollendeten Dichterphilosophen von 
Malaga in Spanien gepflegt wurde. Mehr noch als die be- 
geisterten Worte, die Mose Ibn Esra in seiner Poetik und 
Rhetorik Ibn Gabirol g*ewidmet hat 1 ), beweisen die An- 
führungen aus seinem philosophischen Grundwerke, in denen 
er zuweilen unter dem Namen des Philosophen schlechthin 
auftritt 2 ), die Ehrenstellung und das Nachleben seiner 
Philosophie. Vollends muss Abraham Ibn Esra in der Hei- 

‘) Munk j». 263—65 und 515—17. * • 

2 ) Vgl. Mose Ibn Esra’s EBHE.“! mrsj? od. L. Dukes in Zion edd. 
Creizenach und Jost II, 121 n. 34 und den arabischen Text des 
von A. Harkavy entdeckten Originals Monatsschrift 43, 134 Pf. 
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math bereits als ein von den Gedanken Ibn Gabirols tief 

t * 

durchdrungener und erfüllter Denker bekannt gewesen sein, 
wenn er noch auf seiner Wanderung, des Besitzes der 
„ Lebensquelle“ sicherlich beraubt, so viel von dem Geiste 
seines Meisters in seine philosophischen Schriften und 
Commentarien einfliessen liess. Von einer Abneigung oder 
frommen Gegnerschaft gegen die Philosophie lbn Gabirols 
kann so wenig in jener Zeit die Rede sein, dass wir den 
von Abraham Ibn Daüd selbst gepriesenen Richter von 
Cordova, Josef Ibn Zaddik, in seinem „Mikroskosmos“ die 
„ Lebensquelle“ unbedenklich benutzen und ihre Gedanken 
zur Grundlage nehmen sehen 1 ), 

Es trat ein Ereigniss hinzu, das gewiss nicht unbemerkt 
geblieben war. Wie hätte es Abraham Ibn Daüd in Toledo 
entgehen können, dass auf Geheiss des Erzbischofs dieser 
Stadt, Raimunds von Toledo, der Archiadiaconus von Se- 
govia, Dominicus Gundisalvi 2 ) mit Hülfe eines grossen Ken- 
ners des Arabischen, des getauften Juden Johannes Hispa- 
lensis 3 ) das philosophische Hauptwerk Ibn Gabirols ins La- 
teinische übersetzt w r urde ! Wie, wenn er, der Uebersetzer, 
der den Familiennamen Ibn Daüd 4 ) führte, von dem er 

*) Vgl. Kaufmann a. a. 0. 297 A. 124, 310 A. 150, 508. 
Guttmann p. 42—44 und Max Doctor, Die Philosophie des Josef 
Ibn Zadiiik p. 16 tf. 

*) Vgl. 0. Bardonliewer, Die pseudo-aristotelischo Schrift 
über das reine Gute p. 121 ff, P. Correns Die . . Abhandlung des 
Dom. Gundisalvi de unitate 31 ff. Georg B u 1 o w, Des Dominicus 
Gundissalinus Schrift von der Unsterblichkeit der Seele p. 86 f., A. 
Loevventhal, Pseudo-Aristoteles über die Seele p. 5 ff 

8 ) Vgl. M. Steinschneider a. a. 0. 281 ff. § 151. 

4 ) Der Familienname Ibn Daüd, mit dem ich Göttingische Ge- 
lehrte Anzeigen 1885 I, 540 1. den des Johannes Avendauth identiüeirt 
habe, ist einer der ältesten Spaniens. Nach Isak Ibn Gajjäth führt 
diese Familie, die zuerst in Lucena angesiedelt war, ihren Ursprung 
auf das Davidiscbe Königshaus zurück. Dies überliefert I ak Abravanel 
in seinem Commentar zu Zach. 12, 7 : 3TD pBÜO JV3 |3TH3 TiCM er 

mm ':z mero mm t.-i jvsd nnttre w ucr *m p pmr 

naooi rstPTirr 'iz mctrei .’rao'Sx:: nitr-riar 

St“!. Aber auch in Toledo ist die Familie lbn Daüd keineswegs, wie 

6 * 
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selbst nach der Taufe sich nicht trennte 1 ), ein Verwandter 
Abraham Ibn Daüds*) gewesen wäre, ein Familienange- 
höriger, dessen Verwendung im Uebersetzerdienste ihm 
sicherlich zu Ohren gekommen sein wird. Es war das erste 
Mal, dass dem Buche eines Juden im Mittelalter die Aus- 
zeichnung einer Uebertragung in die Weltsprache des La- 
teinischen zu Theil wurde. Musste das Werk Ibn Gabirols, ,** 
das ohnehin bei seinen Glaubensgenossen bereits so viel 
Gunst und Ansehen genoss, nicht durch dieses Ereigniss 
noch neuen Glanz und erhöhte Bewundertng und Verbrei- 
tung erfahren ? War es nicht natürlich, dass man jetzt voll- 
ends Tn weiten jüdischen Kreisen auf den Inhalt eines Buches 
neugierig wurde, das selbst die grosse christliche Welt . 

.nicht länger entbehren zu dürfen vermeinte? Wenn noch . 

• * ' , • * 

Steinschneider a. a. 0. 261 n. 1088 behauptet, „unerwiesen“. Der 
nach Zu nz. Zur Geschichte p. 410 „vielleicht 1240 oder* etwas später“ ge«- 
tödteto Märtyrer Moses b. Josef Ibn l)aüd, war allerdings nur in Toledo 
eingewandert, abor sicher nicht der erste Vertreter der Familie in dieser 
Gemeindo. Wenn er in der Ueberschrift seines Epitaphs pTDT ':nx ed. 

S. D. Luzzatto N. 49 p. 50 auch JllXT '[genannt wird, so heisst er . 
doch in der Grabsclirift selber TXT '[ = TXT [?K, was nach dem 
Uebergang der Media in die Tenuis in der Aussprache zu Avendaut 
wurde und die Schreibung J1H '[ und rPT '[ veranlasst hat; vgl. A. 

G e i g e r Z. D. M. G. XIV, 727 n. 1. Der Familienname Ibn Daud findet 
sich noclv 1304 — 5 in spanischen Urkunden in der Form Abenduit und 
Abendab.uit, so z. ß. Todros Abendabuit = Abenduit (s. J 03 . Jacobs, 

*an inquiry into the sonrees of tke histoTy of the Jews in Spain p. 127 
N. 1 <32 — 33) und Samuel Abenduit ib N. 1733, 

*) Das Beibekalteu des Familiennamens bei der Taufe linden wir 
in einzelnen Faßen bei den Juden in Spanion z. B. nach der Katastro- 
phe von 1391. So heisst Vidal de Prades in Barcelona auch als Christ 
Lodovico de Prades s. Isidore L o e b Revue des otudes juives IV, 59 
N. 2», Bonjuka Budoreh Berengario Badorch ib. N. 33v Salomo de. <•. 
Caofpredon Petro Gibert de Campredon (N. 37), Isaaoh Abraum Ardit 
Petro Ardit (N. 40), Salomo Mayana Johanne Massana (N. 44), Juceff 
Ferrer Berengario Ferrarii (N. 70), Salomo de Valencia Johanne de 
Valencia (N. 82), juceff de Prades Gabriele de Prades (N. 117). 

2 ) Abr. b. David, behauptet Steinschneider a,a. O., bedeutet 
Sohn David s. Unmöglich aber würde die Uebereinstimmung in der 
Schreibung des . arabischen Namensform TXT '[ in den Handschriften zu 
erklären sein, wenn darin der Name des Vaters und nicht vielmehr ein 
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Etwas gefehlt hatte, die öffentliche Aufmerksamkeit der • 
Philosophie des Mannes zuzuwenden, der unter der Flagge 
des synagogalen Dichters längst bereits auch mit seinen 
kühnen Gedanken in den Hafen der jüdischen Glaubens- 
gemeinde. Einlass gefunden hatte, so war es ihm jetzt durch 
diese öffentliche und sicher Aufsehen erregende Auszeich- 
nung verliehen. ' • * ' 

Abraham Ibn Daud, diesen entschlossensten Aristotc- 
liker der jüdischen Religionsphilosophie vor Maimütii, die- 
sen Averroisten vor Averroes, musste der Anblick dieser 
noch immer wachsenden Ausbreitung der Anhänger Ibn 
Gabirols nicht nur mit Missvergnügen, sondern mit dem . 
unabweislichen Verlangen nach Abwehr und Zurückdrängung 
erfüllen. Wie Maimimi später von Egypten aus gleichsam 

das Einfallsthor des Neuplatonismus ins Judenthum ver- 

. 1 ♦ 

* * ' * , * • 

Familienname nach der Uoberiieferung erblickt worden wäre. Selbst die 

Münchener Handschrift des HCl HJlöK schreibt p. 1 Z. 2 mm p, wo- 
raus bei Weil mm [2 wurde und die Verballhornungen in der Turiner 
Handschrift: J?"3 UDI p und in cod. Günzbourg 678: $"2 “HX"! p, wo 
das •« -jedoch durchstochen erscheint, beweisen nur, dass itn AVchetypus 
dieser Handschriften die arabische und darum den späteren Abschrei- 
bern fremdartige Namensform mm [2 zu lesen waren. Auch Samuel Ibn 
Motots Ueberselzung nennt ih der Vorrede oder Widmung an R. Isak 
Bar Sehoschehh Ibn Barfat das Buch : 'jnrn TDR" PTdÄcH C2n,H ‘C 
TT 'IW' um |2 D,Tt2X '2. So nennt auch Josef b. Schemtob in seinem 
Commentär zu Efodi’s "|T;'.2X2 VW hu Abraham; mp“ D2HH PpcAc.H 
HÖH H31CX2 JHTH HMD Him (2 C.T12X H# Auch zu Beginn ■ des HBO 
ntepn heisst Ibn Baud in manchen Handschriften richtig HT)K.H {2, 
vgl. Med. Jew. Chron. 1,47 n. 1. Wohl schreibt Abraham b. Salomo aus 
Torrutiel ib. 102: TH J2 'An CHH2K '“1 mcn.H 2HH, allein die Stellung 
des Wortes "Ah beweist wohl, dass er HH |2 nicht als den Namen des . 
Vaters, sondern als Familiennamen betrachtet haben dürfte. Abraham 
Zacute hat dagegen, wenn der Text richtig ist, David als Namen des 
Vaters unseres Abraham angesehen, da er Juchasin p. 216 schreibt : 
h"t p'HXH 'A,H Him |2'A cm2K '1 TCHH. Mosconi im Josippon giebi 
als Familiennamen Abraham b. David ha-Lewi’s Ibn Alsivdikan s. "iJHK 
2313 in Berliners Magazin 8, 021: JNHM 'An HVT p D.T12X 22 HH 

■::n pm^A« p cm2« n . . . niwm 'ödh Ah» pn^Ax [2. Doch dürfte 
diese Angabe auf < ine willkürliche Folgerung aus der Bezeichnung : 
p'HX.H, nicht auf eine Ueberlieferung zurückzuführen sein. 
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sperrte, indem er den berufensten und fruchtbarsten Ueber* 
setzer ins Hebräische, seinen eigenen Dolmetscher Samuel Ibn 
Tibbon, durch einen wahren Index als werthlos gebrandmark - 
ter sog. philosophischer Litteratur 1 ) vor deren Ausbreitung 
warnte und abmahnte, so glaubte Abraham Ibn Daiid in Spa- 
nien dem um sich greifenden Verderben durch die nach 
seiner Meinung so verdammlichen Irrlehren der durch Ibn 
Gabirol vertretenen philosophischen Richtung Einhalt tbun zu 
können, wenn er den Fahnenträger anfiel und im gleich- 
sam persönlichen Nahkampfe niederzuschlagen unternahm 
Wohl wusste er, dass Ibn Gabirol seiner Kritik sich selbst 
entzogen hatte, da er kein jüdisches Buch, keine religions- 
philosophische Schrift schreiben wollte. Aber es war ein 
direkt unjüdisches Buch, eine geradezu religions widrige 
Schrift, die er da von ihm im Umlauf sah, ein Werk, vor 
dem offen gewarnt werden musste, dem es den Schein 
der philosophischen Autorität vom Haupte zu reissen, den 
Anspruch massgebender Führerschaft zu bestreiten galt 
und dringend an der Zeit schien. Der da so selbstherrlich 
die Philosophie, als gäbe es gar keine Religion, auf den 
Thron zu setzen unternahm, konnte gar nicht gründlicher 
zurückgewiesen und blossgestellt werden, als wenn ihm das 
Recht, als Philosoph zu gelten und mitzuzählen, überhaupt 
bestritten wurde, Unzulänglichkeiten und logische Wider- 
sprüche ihn auf seinen eigensten Gebiete aus dem Felde 
schlugen. Abraham Ibn Daiid verschweigt darum, was ihm 
eigentlich an Salomon Ibn Gabirol so bedenklich ist. Er sagt 
nicht, dass er in ihm eigentlich einen Anhänger der Lehre von 
der Ewigkeit der Welt 2 ) erblickt, die für ihn wie nachmals 


S. rseifl XV.mrr paip ed. A. Lichtenberg II, 28 b und 
Steinschneider a. a. O. 40 ff. 

2 ) Wohl sagt Ibn Gabirol F. V. p. 79ia: Facere factoris primi est 
creare aliquid ex nihilo und 18034 : sed creator ex nihilo non est nisi facto r 
primus altus et sanctHs, allein seine wahre Lehre von der Unzeitlich- 
k:it und Ewigkeit der Welt geht aus Sätzen hervor wie V, 34 : KXDrt xh 
TiZ'r, |D pjj Fp"3 [miJtn] = 807 6 : non est sine mateiia icta oculi 
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für Maim':ni 1 ) allein schon Ihren Bekenncr.aus der Glaubens- 
gemeinschaft des Judenthums ausschliesst, dass er in seinem 
System für die Geschaffenheft der Welt in der Zeit, für Offen- 
barung und Prophetie keinen Raum sieht und in seiner Ethik, 
die den Menschengeist auf der einen Hälfte der Kreisbahn aus 
seinen übersinnlichen Ursprungsorte herabgelangen lässt, 
, um auf der anderen stufenweise sich zu ihm wieder zu er- 
heben, mehr eine Verdrängung und ein Überflüssigwerden 
als eine Bekräftigung der Religion erkennt 2 ), er hält es viel- 
mehr taktisch für richtiger, den Vorwurf ketzerischer Irr- 
lehren ohne Begründung im Einzelnen wie eine bekannte 
und unbezweifclte Thatsache ihm entgegenzuschleudern und 
den Kampf auf das philosophische Gebiet zu verlegen, auf 
dem der als Führer verehrte Denker möglichst oft ange- 
griffen und ins Mark getroffen werden soll. 

Abraham Ibn Daüd ist durchaus ein Anhänger der 
Philosophie. Er wünscht im Interesse der Religion nichts 
dringender, als dass seine Glaubensgenossen mit philoso- 
phischer Erkenntniss sich befreundeten und erfüllten. In 
einer Hand das Licht des Glaubens, in der anderen das 
des Denkens fest und hoch zu halten, das ist, wie Ibn Daüd 
mit dem Bilde des Dichter Levi b. Jakob el-Tabban 3 ) sagt, 


und V, 43 : pj? ppH2 C’pTCÖ 1K3SBJ xb' = p. 314is : eum non sint so- 
paratae ictu oculi und p. 334g: materia non fuit absque forma ictu 
oculi. Vgl. B a e u m k e r, das Problem der Materie p. 384 n. 5. 

’) Im Briefe an die Gemeinde Marseille erklärt Maimüui (p2ip 
II, 25a): ‘B ^2! pKD V' HUV . . . HD’DDn .TMT! 

injUBJD pjtpöl 2pj?2 *} D 1 3 KD"! H T “12*T2 miD- 

2 ) Diese Gleichgültigkeit der Philosophen gegen Religion und 
Ethik geisselt Juda Halewi in den Worten (Kasan IV, 13 Anf.) : p2 

iV,Ttf2 iri"' xb DHip'BK m.W pa pnat .T.Ttf. In meinor Hand- 
schrift der hebräischen Uebersetzung heisst es für = 'SiC HW xb, 
IPtm xb wie Juda Ibn Tibbo’n auch am Schlusso ?on V, 21: rPJW 
gebraucht. 

3 ) Ueber seine Meora zum Woehenfeste fyniKö W mm b22*n 

s. Dukes CBPJp p. 51, pmith ed. Kobak III, 18 n. 9, Zu uz. 
Literaturgeschichte p. 217, Luzzatto mS 8. v. Von hier 


Digitized by Googl 



88 


das Ideal des Religionsphilosophen. Gern würde er daher 
inehr Bücher und Vorgänger sehen und aufzählen, aus denen* 
seine Gktubensbrüdef Anregung zu philosophischer For- 
schung und Erkenntniss schöpfen könnten, allein er erklärt, 
nur zwei zu kennen, Saadja, der in seinem rcligionsphiloso- 
phischen Hauptwerke wiederholt philosophische Systeme 
bespricht und berücksichtigt, und Salomo Ihn Gabirol, der . 
seine ganze „Lebensquelle“ einem einzigen philosophischen 
Thema oder Zielpunkt, der Frage nach dem Ursprung 
und der Bedeutung von Materie und Form, gewidmet hat. 
Leider ist dieser philosophische Lehrer aber mehr geeignet,- 
von der Beschäftigung mit der Philosophie abzuhalten als 
ihr Freunde anzuwerben. 

Die eigenen Worte Ibn Daiids, auf deren Fassung 
es bei diesem seinem Urtheile ganz besonders angekom- 
men wäre, sind durch den Verlust des arabischen Origi- 
nals seines Werkes leider nicht mehr vorhanden. Um so 
wichtiger ist es für uns, ihrem wahren Sinne wenigstens durch 
sorgfältige Prüfung ihrer Uebersetzungen näher zu kommen. 
Zu diesem Zwecke soll hier die Kritik der * Lebensquelle“ 
nach dem auf Grund der Handschriften berichtigten Texte 
der hebräischen Uebertragung Salomo Ibn Labi’s der Fas- 
sung, in der sie in der nur in dem Unicum der jüdischen 
Gemeindebibliothek zu Mantua erhaltenen Wiedergabe Sa- 
muel Ibn Motots erscheint, gegcnübergestellt werden : 


kennt auch Jedaja Pcnlni ln .«einer Epistel an Ihn Ädret das Bill : 
hz 'nnncK2 xsm nnt nr.önm nrnsn nnaa (ibn Adrets Ke- 
sponsen N. 418. ed. Venedig f. 55 b). Seiner bedienen sich auch 
Schemtob b. Josef b. Sehemtob im Coramontar zum More (vgl. Stein- 
ach n o i d e r, die hehr. Uebersetzungen des Mittelalters p. 425 n. 389 
und Abraham Bibago, s. M.Stcinsc hneider Mouatsschrift 32, 54, der 
jedoch die Quelle für diese Form des Spruches noch für unbekannt er- 
klärt. Joel Ihn Schoaib P2V rtSty f* 88b führt das Bild in veränderter 
Fassung an: jrrj* VHP monr JffJV. Vgl. auch den Ausdruck : ns 

pyir» X' mmn X r:xn W mrtP hei Neubauer, Aus der 
Petersburger Bibliothek p. n"\ 
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Sal. Ibn Labi : Sam. Ibn Motot, 

na^tr ’i idd by inap p oai m nirpir idd by map pi 
13 jra ^“r ^ra:) (’p« $»«n ib mr b'.n: p na^tr 

• «bi «'DiDibcna nn« naia p nn« nra b'pinb ia jrar 

‘cnmm pjpa «in ba« nab nai«n unai«b im« in" «bi «'dDib'cn 

«‘an nr dpi c‘tr:«n »ra ba ia ’aa mna ba ia r)nn»a ba« iab 

waoir ip in« p;pa ( 8 o*iai 3i in« papa omai nam nr Dpi di« 

npa i«ip irr« rb« i:rai wk vb« wdi itr« nr iibd«» ip 

• \np ( 5 cpnr d«. ( 4 ‘bi«a D"n mV «pjtb itrc« omviipa i«iptr 

. mTtrpamneanai( 6 ibbarpp:aa iipm im« mvtrpa mnca aba 

( 8 popm ( 7 «inr iipi «inn icon o‘[ir]<o )pn mtrpb popnn npi 

(Vcpn «bi D‘rpn nwyb p^ecn «b« mpiiic vmaipn p«a 

1 « nrna« cmmaipri nrmmr tth maiia maipna iaxpb 

maipn iripi ( l0, c3 ib p'con *|« 'na«n rrpmn mnica unitrpn 

p« ’jia« tepn ( 13 nma maiia v"* itr«ai D'pcica Oman D.rian 

ipirtr ‘cbi o'pDioa c'ian onman «bi r.Dia «'anb atrn «mr laaspa 

P«3 ( 3 2 i1 C 1 D «‘3.lb 1D3ip3 113D3 OMDianD 7i2in p* .IM 

113D3 OinCIB .131.1 ( 13 1«'3.1 D'pilSJ ’flba D‘31.1 oineianrr 

d‘mö« viban D‘3in Dinciantr • pnan in«n noian oipaa nap*tr 
'na«nn«n ( u nsia.iDipoDHöip «ba aiü Dann ia« nrb naiiDDi 

«]3 «ba 3 icd oann ia« nr ( 15 iaaai ’n M n «bi *ui . «aa bi na«i iai 

nn mpn bap oiscn, «baa nn: «mir ’bib ’pnb mes im« nimp 

«nbebs «ats ( 16 mp D'aan na«i pti nbna n«pan nai«n n« npan 

‘mm «bi ( 17 mpi «:u «baa «cnh icon im«i hdd bp nep’tr »a nr 

‘nbrn nie iaisr 'bib imai naao «’Dioib'ca imnia lacip by nir 
( 18 iidd by iapa> ’a ipt nai«n by .na i^pa irtrja nntm 

mr^m ( 19 ^p nna «inn iodi i?ai 
.,ni?c«3 trrr^aa na rtr ja immi «'eioi^ca iroiia • 

Auf Grund dieser zwei Uebersetzungen wird der ur- 
sprüngliche Sinn der Worte Ibn Daüds wohl der folgende 

*) Cod, Turin = T. and cod. Gunzbourg 678 = G 2 : p, 2 > €od. 
München = M. : 13 b'Pl.lb Jim, cod. Halberstam, jetzt Judith College 
== H. : nnp.lb 13 prn, Marginalie: b-pilb. 3 ) T. G. s : C'rap. ■*) Cod. 
Gunzbourg 270 = G. H. : 'blKI. 6 ) M. : P]1ttX\ 6 ) T, G. 2 : ibblS'. 7 ) H. 
d., T. G. 2 : KM 'S. 8 ) Cod. Pinsker = cod. St. Petersburg 468 e3 = P. : 
3"nm. •) M. : 3'MJM. 10 ) Auch in M. n) P. : D11X3. 12 ) M. d. P. : 
d. 14) Auch nach M. 15 ) T. G. 2 : 1C31. i«) T. : bl 11CK1. i: J M. MKpi. 
18 ) P. : V-hy, G. : 1M31 bp. iy ) T. : bx K11D. 
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gewesen sein : „Auch habe ich das Buch Salomon Ibn Ga- 
birols s. A. kennen gelernt, in dem er sich ein einziges 
philosophisches Problem ins Reine zu bringen zum Ziele 
gesetzt hat, wobei er keineswegs speciell unsere Glaubens- 
gemeinschaft ins Auge fasste, sondern einer allerlei Classen 
von Menschen gemeinsam zugänglichen Behandlung des 
Gegenstandes sich befleissigte. Dazu macht er noch über 
Alles so viel Worte, dass sein bezeichnetes Buch, dem er 
den Namen „Lebensquelle“ verlieh, wenn es einer ordent- 
lichen Läuterung unterworfen würde, in einem Zehntel sei- 
nes Umfangs susammenzufassen wäre. Obendrein macht 
er sich auch noch daran, Schlussfolgerungen aufzustellen, 
ohne darauf zu halten, dass ihre Praemissen auch wahr 
seien. Nach seiner Meinung genügen vielmehr auch Schein- 
praemissen und die Form des wahren Syllogismus, wenn 
auch der Inhalt durchaus nicht zweifelfrei ist. Und weil er 
selber das Gefühl gehabt haben möchte, dass die Beweise, 
die er beibringt, eigentlichen keine seien, häuft er Beweis 
auf Beweis, in der Meinung, dass viele uneigentliche Be- 
weise einen einzigen eigentlichen ersetzen könnten. Solches 
Vorgehen hat schon der weise König (Koh. 4, 6) mit den 
Worten gekennzeichnet: Besser eine Hand voll Befriedigung 
als beide Fäuste voll unerquicklichen und windigen Be- 
mühens. Auch haben unsere Weisen (Joma f. 85b) davon 
gesagt : Besser Ein scharfes Pfefferkorn als ein ganzer 
Korb mit Kürbissen. Ich würde aber seine Worte nicht ge- 
tadelt haben, wenn er nicht in einer in so hohem Maasse 
gegen unsere Glaubenslehre verstossenden 1 ) Weise sich ge- 

>) Weil, Emunah Ramah p. 4 übersetzt: „wenn er nicht äusserst 
Verwerfliches gegen die Nation ausgesprochen hätte“, Munk, Melange* 
p. 269: s'il ne s’etait pas mis en revolte ouverte contre notre commu- 
nion, Geigor in Z. D. M. G. 14, 731 n. 1: „wenn er nicht Dinge 
gesagt, dio unsorer Religion höchst verwerflich erscheinen müssen“ und 
Salomon Gabirol und seine Dichtungen: „dass er sich geradezu gegen 
den unerkannten Glauben aufgelehnt habe“, Gutmann a. a. 0. }>. 44: 
„wenn er nicht einen so irreführenden Einfluss auf unsere Gemeinschaft 
ausgeübt hätte“. Mit Sicherheit ist der wahre Sinn der Worte Ibn Dauds 
ohne Kenntniss des arabischen Wortlautes nicht zu ergründen. Dio 
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äussert hätte, was Jeder, der sein Buch kennen lernt, be- 
merken muss. Dieses Buch ist übrigens im Ganzen nur ein 
Beweis dafür, welch niedere Rangstufe er in der Philoso- 
phie eingenommen und dass er darin nur wie ein Blinder 
in der Finsterniss herumgetappt hat“. 

Als könnte Ibn Daüd an ausfälliger Kritik gegen die 
„Lebeusquelle“ sich nicht ersättigen, lässt er nicht einmal 
die Ankündigung seines Arbeitsplanes vorübergehen, ohne 
bei dem einzigen Thema, das er mit jenem Buche gemein 
hat, einen Hieb gegen lbn Gabirol zu führen. 


Ibn Labi. 
ino tot:» Mb 2”nn: 
■nmain niRurai rmn kvi nm 
c'aeuc ( l r\ rin 3 ü ö n 
nvpaen nnuin mtnrai o'»mon 
( 3 n:o (*ijur2m tenon % b vro 
% p: pipHo 11212 ( 5 o”n Tpe ( 4 ibd 
■:: un tok ren» nnmene 
■hd pp hm it* 2 rfr iroxp mtsr 6 
( 6 »pnn 022 d -jk »pnn 
s« jvnn '^p 2 invno* toic.t 
*> 12:2 cn: 2 n ( 7 ni^p*> ixv 


Ibn Motot. 

'^vn Kip:n no 1126 2"nn:i 
nrsKfen mwi nöi 

jiiTin mK'xoi tr»:non o'o»:a 
to2.h ^>2»iDn ^vna nvp2ön 
npuai rmp yn2 o^n Tpc v roi2 
ppr: to« jibuwi minien ja 

To» •]« »pvin -pnh jup di»2 
JUP2 toict »pMn bv ri22 
d« jv:nn '^p2 im« no^ d^is'» 
^a:n onp*n c»:in mvno^ iät 

.12 1»R W5R n 


b G. P. M. : nran^DH. 2 ) Auch in M. 3 ) H. P. : nunc. 4 ) P. : 
"CD TT. 5 ) G . 2 M. : E'TT T.pc, °) Nach allen Handschriften auch nach 
31. 7 ) H. : rn^pa. 


Vermutung Munk'a a. a. 0. 209 n. 3 reicht nicht aus, um auch die 
Wiedergabe lbn Motots zu erklären; T1D, das nach Saadja (Oeuvres 
eompletes ed. J. Derenbourg I, 274, und 282 lg ) ^KHO Absurdes, Unmög- 
liches, nach Kaschi zu 5. Mos. 13, 6 und 19. 16 Unwahres, Unwirk iches 
bedeutet, war im späteren Sprachgebrauch einfach der Ausdruck für 
Ketzerei. So sagt Ahron b. Elia CTI J*p ed. Delitzsch p. 11C 28 , frei- 
lich nur Samuel Ibn Tibbon und Jehuda Charisi s Ausdruck More III, 
16 entlehnend: TP mp^TC T^H3 T10 112T D'ßlDI^DT OKI, ebenso 
Abraham Schalom ClS» TU III und Elia Halewi [1,TR fpt Resp. 25 f. 
30c: TPUtfTT T1D 1131 O'BIDI^DT 1212 Vr D"pK\ Ahron b. 

Meir Valabregue (Tp'12 ^1R1) im Gedichte vor Ibn Falaqueras miB 
TT CT v. 8 sagt: TTD 12111 «np2 1DDT1. Doch kann das Wort auch 

im Sinne von Schädlichem, Unvorteilhaftem gebraucht werden. So 
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„Hieraus“ erklärt Ihn Daüd 1 ), ergibt sich für uns die 
Nothwcndigkeit einer Auseinandersetzung über das Wesen 
von Materie und Form und die Existenz der künstlichen 
Formen in den sinnenfälligcn Körpern und die Existenz 
der natürlichen Formen in der intclligiblen Materie. Dabei 
haben wir den Inhalt 2 ) der „Eebensquelle“ in compcndiari- 
scher, von Ueberflüssigkeiten gereinigter Darstellung und 
richtiger Beweisführung mitgetheilt. Es ist auch gar nicht 
unsere Absicht, uns die Last aufzuerlegcn, bei jedem Ge- 
genstände die ganze Anordnung des Syllogismus beizubrin- 
gen, wir führen vielmehr die Schlussfolgerung nur poten- 
tiell an, so dass sich die Logiker, wenn sic wollen, ver- 
mittelst ihrer Leichtigkeit in der Auffindung des Mittclbe- 
griffs 8 ) die syllogistische Kette selber bilden können. 

80 wiederholt Ibn Daüd, bevor er in die Auseinander- 
setzung seines Gegenstandes eintritt, in Kürze noch einmal 
die Hauptausstcllungen, die er gegen Ibn Gabirol zu machen 
hat, indem er ihm hohle Weitschweifigkeit und formalis- 
tische Schcinlogik vorwirft. Den Beweis im Einzelnen su- 
chen die Ausfälle im Verlaufe der Darstellung zu erbringen. 

, r • * 

» 1 • r 

I. Die Vermischung der Begriffe Substanz und Aceidenz. 

Die strenge Einordnung aller Begriffe in die aristote- 
lischen Kategoricen, in der Ibn Daud kein Schwanken und 

heisst es auch von den Angebern Mose b. Josef Ihn Daftds in Toled o 
auf seinem Grabstein pi2? 'J2N, ed. Luzzatto N. 4SJ p. 51 : VTHjpn 
HIE *7.21 und von.Innoconz XIII am Schlüsse der Chronik in Ibn Ver- 
gas .TUT E2tP p. 114: 1DJ? bp H1C 121 1PK, was Wiener p. $33 
durch: „welcher gegen unser .Volk Xachtheiliges gesprochen hatte“ 
wiedergiebt. 

b Emu nah ramah p. 3. • 

2 ) . Weil p. 5, durch Verkennung der Form UW2m : „Die (üble) 
Beschaffenheit dos Buches Mekor Cbajjim hat mich veranlasst“. 

3 ) Das ist die sollertia des Aristoteles, von der z. B. Wilhelm 
von Auvergnes sagt: \ocat namque sollertiam promptetadinem inveniendi 
medium. (Nach Arist. Analyt. post. I, c. 34) s. Baumgartner, Die 
Erkenntnisslehre des W. v. A. p. 81 n. 5. Die Stelle ist von Weil 
durch die Weglassung der Worte tppn.l H22 C'iri "K verstümmelt - und 
in der Uebersetzung p. 5 völlig verkannt worden. 
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Fliessen duldet, zwingt ihn, beim ersten Schritte seiner 
systematischen Darstellung, Ihn Gabitot eines Vcrstosses 
gegen diese Forderung und sofnit einer unphilosophischen 
Schwäche zu zeihen. Der Charakter der Substanz oder der 
Accidenz, der einem Gegenstand zuerkannt wird, muss als 
unveränderlich, in keiner Hinsicht und unter gar keinen 
Umständen wandelbar gelten. „Ibn Gabirol hat aber, so 
sagt Ibn Daüd 1 ), in seinem Buche „Lebensquelle“ gezeigt, 
dass es seine Meinung sei, es könne ein Ding in Hinsicht 
auf einen Gegenstand Substanz, in Hinsicht auf einen an- 
deren aber Accidenz sein. Das ist jedoch ein Irrthum, den 
er allerdings nicht selber erfunden hat, dessen Urheber 
vielmehr ein Philosoph ist, der in diesem Punkte fehlerhaft 

gedacht hat und dem jener gefolgt ist“. 

* * * , ’ * * * 

Ibn Daüd, der durch die Bestreitung' 1 der Originalität 

Ibn GabiroPs in diesem Punkte 2 ) ihn der Urheberschaft an 

diesem Irrthum entlasten will, würde auch diesen mehr 

» 4 • 

scholastischen Angriff unterlassen haben, wenn ihm nicht 
die Unerschütterlichkeit des Substanzbegriffs für die Lehre 
von der Seele von oberster Wichtigkeit gewesen wäre. Er 
kommt darum in dem der Substantialität der Seele gewid- 
meten Capitei auf diesen Vorwurf ausführlich zurück. 
Das, was Manche irrthümlich angenommen haben, erklärt 

• - ♦ * 

B Emuini rama p. 5 Z. 3 — 5. G. liest Z. 3: S"T SlTna [2X1, II. : 
pl. G.2 M. : B v nn -npn, z. 5 ist D'DSfcJlcnü Druckfehler für 
Der handschriftliche Commentar in Herklart Z, 8. wo P.: 
•flisD t rn ^2 liest: nox;n *n n\T «Stf. "txo nn '28 nrn '2‘ 

* 2 *. *,icn 2 :x “X 2 C 2 ncx;.“ -ns cxy cnx 2 » 

2 ) Munk p. 270 giebt nicht an. wer unter den Philosophen hier 
gemeint sei. Ibn Daüd denkt an die neuplatonischen Paeudepigraphen. 
Diesen folgend, sagen z. B. die lauteren Brüder: Einmal heisst dieselbe 
| sc. die Foini] substanzartig, ein andermal aocidentoll, s. F. Diete- 
rici, Die Lehre von der Weltseele bei den Arabern im X. Jahrhundert 

r « 

p. 40. Vgl. p. 41. Dass aber auch z B. Avorroös derselben Ansicht gewesen 
ist, s. bei Abraham Bibago .Tlipx f. 69a in der Abhandlung, ob 
der Glatubo einen substantiellen oder accidentelScn Charakter besitze : 

"d mieten [2 ex ,Tnr axy uiöxn pxo* noi 1 ? Sau nto rw 
yree bmtrjto [2 xip ~trx a^b'rn ^02 mpo ~o tso* axy. 


Digitized by Google 



04 




er 1 ), dass manchmal ein Ding in einer Hinsicht Substanz, in 
einer anderen Accidenz sein könne, ist eine verkehrte An- 
sicht, die widerlegt werden kann. Dieser Ansicht war auch 
Ibn Gabirol, wie aus seinem „Lebensqucllc“ betitelten Buche 
hervorgeht 2 ). Substanz und Accidenz sind nämlich nicht in 
gewisser Hinsicht oder in Bezug auf Etwas Substanz oder 
Accidenz, sondern die Substanz ist an sich selber Substanz, 
die Accidenz an sich selber Accidenz. In eine Widerlegung 
der Anhänger dieser Ansicht wollen wir uns hier aber nicht 
einlassen, damit unser Buch sich nicht ausdehne. Es kann 
sie übrigens, wer sie verlangt, in den Büchern der wahren 
Philosophen finden“. 

Ibn Daiid wusste also genau, dass in diesem Schwan* 
ken der Bezeichnungen und Begriflsbestimmungen für dem- 
selben Gegenstand, diesem Schillern der Dinge in wech- 
selnder Beleuchtung, die neupythagoreischen neuplatonischen 
und pseudepigraphischen Schriften der Araber Ibn Gabirols 
Quellen waren. Die Verbreitung der „Lebensquelle“ muss 
aber in jüdischen Kreisen so gross gew r esen sein, dass Ibn 
Daiid seine Widerlegung der von allen jüdischen Religions- 
philosophen seit Isak Israeli bekämpften Lehre von der 
Accidentialität der Seele nicht für entscheidend und gesi- 
chert hielt, ohne ihr die in dem Buche Ibn Gabirols schein- 

• 

bar enthaltene Stütze entzogen zu haben. Ueber den Ver- 
dacht einer Aufklärung der Seele als einer blossen Acci- 
denz im materialistischen Sinne war Ibn Gabirol selbst bei 
Ibn Daiid erhaben. 

2. Die Intelligiblilität der Materie. 

Das Unglaublichste, was Ibn Gabirol an Absurdität 
geleistet haben soll, glaubt Ibn Daiid in seinen Angaben 

1) Km. rama p. 23 Z. 8—14, Z. 9 liest G. : JHCB3 njn, Z. 10 G. fl - 

H.: |2, P. : [2, I’.: C'TI TipC, Z. 12 ist nach 

allen Handschriften zu lesen : mpC mpcm CXJJ X1H, 

ebenso Z. 13 : hü und -px\ Z. 14 liest H. : C^JIDKH ntc, 

G. a T. : -cic x.i iec, G. P. : D'Bici'ren jo irnoKen ncc. 

2 ) Vgl. Munk p. 271 n. 1. Dio hier aus der lateinischen leber- 
setzung angeführte Belegstello s. jetzt Y. V. p. 100 s — 17. 
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über den Stoff der sinnlichen Welt, den eigentlichen Träger * 
der vor unseren Augen sich vollziehenden Verwandlungen 

der Dinge, das Substrat oder die Substanz für die aristote- 

• " > 

Iischen Kategorieen, entdeckt zu haben. „Es ist die Meinung 
Ibn Gabirols, sagt er 1 ), im zweiten Abschnitte seines Buches : 
„Lebensquelle“, dass die den Kategorieen als Trägerin 
dienende Substanz ein Intelligibles, Unsinnliches sei. Auch 
denkt er sich sie nur beweglich, nicht aber bewegend. Er 
giebt dafür einen äusserst befremdlichen Grund an: Es soll 
nämlich die ihr anhaftende Quantität sie von der Bewegung 
zurückhalten und an der Ortsveränderung verhindern. Er 
schreibt also einer intelligiblen unsinnlichen Substanz Quan- 
tität zu, was als eine Art von Wahnsinn bezeichnet 

* • i 

werden muss“* ■ 

f i » • 

Wer diese zwar genau dem Wortlaute nach angeführ- 
ten 2 ), aber aus dem Zusammenhänge gerissenen und nur 
bei aristotelischem Lichte besehenen Aeusserungen Ibn Ga- 
birols in der Gedankenfolge des Systems betrachtet, wird 
aber eher die kühne Conception und die straffe Consequenz 
ihres Urhebers als eine Bestätigung von Ibn Dauds Urtheil 
darin zu finden geneigt sein. Wir werden aus der Unab- 
hängigkeit des Denkers von dem sinnlichen Scheine der 
Dinge auf seine Selbstständigkeit und Berufenheit und nicht 
von vornherein auf seine Unzulänglichkeit und Unfähigkeit 


‘) Emuna rama p. 6 Z. 7 — 11 . Der Text von Z. 9 — 10 lautet 
nach den Handschriften: TITB yjntflö [G . 2 T. Kin ** 3 ’ KVUP 3'2 "13 31 

[P. ' r.yv'] mrern -w» mesnr *\n ikb mt na c ms \ nr, jn;c 
pö nti mes »ma Ti*?sn cxy*? dpi naya |P. lnyje'tl rty:en: nyyxine 
pyjrn je (G. a d.J 

2 ) Das wörtliche Citat aus Iba Gabirol schimmert aus der ge- 
nauen Uebereinstimmuug mit Ibn Falaqueras Auszug II, 14 hervor: 
Weil p. 0 übersetzt die beiden letzten Worte irrthümlfch : „und sie | sc. 
die Bewegungl nicht durchlasse. Ygl. Munk p. 271 . 

S. I. L. I. F. 

Ssna irn nnateaS Ktron axynr «mie w bzvm amx xtyun exya 
y^a ^3 yyuria mnr »me 'r\hz t yy^re xin» c'yio y^c tiVit 
nyianna vnxyn nrirn na»» mosn» my:cm ny^nna imx nxyn mean 

.nsya myjcm .na^nn c 
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erkennen. Durch ihre Form, die Quantität als Urheberin 
aller Schwere, zur Ruhe und Trägheit bestimmt und ver- 
urtheilt, kann die Materie der neun Kategorien, die also 
nur -die Trägerin der Quantität ist, als letzte der intelli- 
giblen Substanzen, das will Ibn- Gabirol sagen, das Princip 
der Bewegung nicht sich selber verdanken. Am Saume des 
Daseins, der Schlusspunkt der Schöpfung, um den die in- 
telligiblen Substanzen, wie concentrische Kugelschalcn 3 ) um 
ihren Mittelpunkt sich reihen und lagern, würde der uns 
sinnlich erreichbare Grundstoff der Welt unbeweglich ufid 
starr bleiben, wenn ihm nicht trotz seiner äussersten Ent- 
fernung vom ersten Beweger durch die Kette der intelli- 
giblen Substanzen hindurch aus der Quelle aller Energie 
in der Welt, dem Willen, wie sie Ibn Gabirol nennt, die 

j 

Bewegung zuströmte.* Wie am Beginne des Daseins der 
unbewegliche. Beweger steht, so bildet ’ seinen End- 
punkt das bewegliche Nimmerbewegende. Zwischen 
dem ersten Beweger und dem letzten Bewegten, der Ma- 
terie der neun Kategorien, weitet sich für Ibn Gabirol der 
Kreis der Schöpfung. Die Lehre von der Intelligibilität und 
Unthätigkeit der Materie hat es trotz oder gerade in Fölge 
ihres so kühnen Widerspruchs gegen die unphilosophische 
Handgreiflichkeit der sogenannten natürlichen Thatsachen 
am Wenigsten verdient, von Ibn Daüd mit so harten Wor- 
ten 4 ) angelassen zu werden. 

3. Die Beschreibung der Materie. 

Die Unzulänglichkeit Ibn Gabirols auf dem Gebiete 
des strengphilosophischen Denkens glaubt Ibn Daüd am 
Entscheidensten dadurch beweisen zu können, dass er ihm 

in der Darlegung der Grundbegriffe seines Systems elemen- 

* — 

* , 

• 3; Ygi. Guttmann p. 93 n. 2, Loewe a. a. 0. 164. 

*) Man wird bei diesem wegwerfenden Urtheile an das Wort des 
Eryximachos in Platos Symposion 187 A. erinnert, der die tiefsinnige 
Lehre lieraklits von dem Ineinandergehen alles Auseinandergehendon* 
von der Einheit in der Gegensätzlichkeit eine grosse Gedankenlosigkeit 
ItwOAAt, aAovia) nennen wagt. 
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tare Fehler nachzuweisen unternimmt. Ibn Gabirol, der über 
' Materie und Form ein ganzes grosses Buch zu schreiben • 
gewagt hat, soll, wie Ibn Daüd zeigen will, über das 
Wesen dieser Grundgedanken seines Werkes sich selber 
vollständig in Unklarheit befinden und Bestimmungen da- 
rüber angeben, die alle mit Irrthümern vom Hause aus 
behaftet sind. „Ibn Gabirol, erklärt er 1 ), der im ersten 
Abschnitt der „Lebensquelle“ die allgemeine Materie zu 
beschreiben unternimmt, sagt: Wenn alle Dinge ein ge- 

meinsames Substrat haben sollen, so muss dieses die 
folgenden Merkmale besitzen : es muss sein 2 ), durch sich 
selbst bestehen, einerlei Wesen haben, die Verschieden- 
heiten tragen und Allem sein Wesen und seinen Namen 
leihen. Er hat somit schon am Eingang seiner Auseinander- 
setzung sechs Irrthümer begangen. Von der ersten Materie 
kann nämlich kein Dasein behauptet werden, da dieses nur 
von thatsächlich Daseiendem ausgesagt werden darf. Aris- 
toteles sagt ausdrücklich: Als nichtdaseiend seien drei 

Dinge zu bezeichnen, die absolute Beraubung, die Beraubung 
in Bezug auf eine bestimmte Form und die Materie. Sie 

*) Emuna rama p. 11 Z. 16—19. 

*) Die ITebereinstimmung des Textes bei Ibn Daüd und Ibn Fa- 
laquera I, 6: 20CC3 rrrPV beweist, dass es im Original mtflö p2' pK 
gelautet haben wird und die Existenz von Ibn Gabirol hier wirklich als 
orstes Merkmal der allgemeinen Materie aufgezählt wurde. An anderen 
Stellen sehen wir es freilich fehlen. So II, 13: rinnst. 11 CXPD “C'p* 
IMT^'OC "lStP Pji'rnS nmn = F. V. p. 38 6 : quod sit existens per se, 
una, sustinen * divenitatem, et ceteras proprietates quas habet and V. 29, 
•5CDD2 nnst srni spbn*? se«n:n lösten Dp csty stmr = F. v. p. 298 : quod 
est substantia existens per se, sustentatrix di versitatis, uno numero. 
Gleichwohl war die lateinische Uebersetzung I, 6 *=» F. V. p. 1 3m, die 
nur wie an den übrigen Stellen quod sit per se existens bietet, also 
das Merkmal des Seins weglässt, zu verbessern und in : quod sit [haben» 
esse] zu ergänzen, zumal die Fortsetzung Z. 28 das fehlende Merkmal 
ausdrücklich voraussetzt: Materia debet babere esse, quia quod non 
est ei quod est materia esse non potest. Vielleicht ist jedoch quod sit 
als selbstständiges Glied des Satzes zu fassen und zu interpungiren: 
quod sit, per se existens una. Vgl. als Beweis p. I624: cum dicimus 
eam esse. 
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kann ferner ebensowenig durch sich selbst bestehen als 
eine oder viele sein, da dasjenige, dem kein Dasein zu- ✓ 
kommt, auch keine Anzahl und keine Einheit hat. Sie kann 
aber auch nicht die Trägerin der Verschiedenheiten sein, 
da diese zu den Accidenzen gehören, die Materie aber 
nicht Trägerin der Accidenzen sein kann, da diese nur dem 
ein vollkommenes Dasein besitzenden Seienden zukommen. 
Sie kann vielmehr nur die Trägerin der verschiedenen 
Dinge d. h. der verschiedenen Körper sein. Sie kann auch 
unmöglich jedem Dinge seine Definition und seinen Namen 
verleihen, da dies in Wahrheit die Form bewirkt. Es kön- 
nen von ihr überhaupt aber keine Proprietäten ausgesagt 
werden, da diese Accidenzen bilden, die nur dem bereits 
thatsächlich Daseienden eigen sind. Allein seine ganze Dar- 
stellung in der „Lebensquelle“ ist von dieser Art“. 

So entschieden hier auch Ibn Daüd mit seinen Be- 
hauptungen auftritt, so werden wir doch keineswegs die 
Richtigkeit seiner Urtheile der Sicherheit dieses Tones ent- 
sprechen sehen. Abgesehen davon, dass Ibn Daüd selber, 
wenn ihm sogar der Grundirrthum Ibn Gabirols zugegeben 
werden müsste, die Consequenzen nicht als besondere Fehler 
aufzuzählen, also nicht von sechs Irrthümern, sondern nur 
von Einem, aus dem sich die übrigen von selbst ergeben, 
zu sprechen ein Recht hatte, ist jedoch selbst die Grund- 
lage dieser ganzen Kritik noch zweifelhaft. Selbst auf dem 
Boden des strengen Aristotelismus, von dem aus wir Ibn 
Daüd die Angaben Ibn Gabirols bekämpfen sehen, darf 
der Materie, die wir uns denken müssen als vor allem Wer- 
den vorhanden, ein Sein zugeschrieben werden ; als das 
schlechthin Nichtseiende hat auch der Stagirit die Materie 
nicht bezeichnet 1 ). Ebenso verhält es sich mit dem zweiten 
Einwurf. Auch hier hat Ibn Gabirol den Aristoteles für sich, 
der zwar zugiebt, dass die Materie nicht eigentlich Substanz 
genannt werden könne, andererseits jedoch diesen Namen 

J ) Ygl. Zeller, Philosophie der Griechen II, 2 p. 236, 239 n. 5, 
259 ff., Baeumker, Das Problem der Materie in der griechischen Phi- 
losophie p. 218. 
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ihr nicht völlig absprechen möchte, da sie doch die Unter- 
lage alles Seins, das Beharrliche im Wechsel bildet, wes- 
halb er sie sogar ausdrücklich als die potentielle Substanz 
bezeichnet 1 ). Der dritte Einwand hat nur auf Grund des 
ersten Berechtigung, steht und fällt daher mit diesem. Auch 
der vierte kann nur scheinbar als berechtigt gelten. Aller- 
dings haften die Verschiedenheiten als Accidenzen nur an 
dem actueil Vorhandenen, da aber die Accidenzen, welche, 

i 

mit der Form die bunte Verschiedenheit des ursprünglich 
grauen Einerleis des Stoffes bewirkend, an der Form auf- 
treten 2 ), die Form jedoch von der Materie getragen wird, 
so kann diese als das Substrat aller Verschiedenheit in der 
Weit mit Fug bezeichnet werden. Der fünfte Einwurf scheint 
vollends auf einem Missverständnis der Worte Ibn Gabi- 
rols zu beruhen. Ibn Daud ist der Meinung, Ibn Gabirol 
schreibe die Bestimmtheit der Dinge, welche erst die Form 
bewirkt, der Materie zu. Wie sollte aber Ibn Gabirol, der 
wie kein Anderer die Rolle der Form als das bestimmende, 
prägende und vollendende Weltprincip erkannt hat, Ähnliches 
behauptet haben ? In der That sagt denn auch Ibn Gabirol 
nur, dass die Materie als das allen Dingen zu Grunde 
Liegende, in allen Dingen Vorhandene, alle Dinge auch 
an ihrem Wesen und Namen, der Materialität nämlich, 
theilMehmen lasse. Wenn er sie als das den Dingen ihr 
Wesen und ihren Namen Verleihende bezeichnet, so 


l ) tg ^’jvaust öv; vgl. Zeller ib. 242 n. 2. Phys. I, 9 erklärt 
Aristoteles : jyj.z T; jxiv yza uXyjv zxi TTSpYjctv £T£pov cpxv.sv stvxt, 
7 . 7 . ! togtwv to p.iv oOjc ov sZvxi zxtx tu jxße'ir,*/td;, tt.v ; Äy)v, ty,v ftk 
tts v/jT'.v y.y.xb' aurrv, xxIttiv uiv syyo£ xxl öürtav rrco;, tt.v vXr,v, rr.v 
tik CT^pZTiv ; vgl. Zeller 260 n. 3. Vgl. auch Metaphys. VIII, 

1 : oti $ fcTTiv oueäx xxl r, l Ar, StjXov. Vgl. Zeller p. 260 n. 3, 
Auch Ibn Gabirol nennt sie die potentionelle Substanz I, 8: pjn Kin 
7CZ nuraion IHK JlWXsS = F. V. p. 16: cacn dicimus eam esse, 

non habet esse nisi in potentia. lieber die Materie als Substanz bei 
Ibn Esra, der hierin Ibn Gabirol folgt, s. Rosin. Mtseli. 42, 30d. 

s ) Vgl. Isak Abravanels Abhandlung über das Wesen der Elemente 
am Schlüsse seinoa c;p* jney ed. Amsterdam f. 53 b: D>* D'*pQ.“ 
rrjDBrs nnxn. 
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meinte er aber nicht, wie Ibn Daücl ihm missverstanden 
hat, ihre d. h. der Dinge Wesenheit und Benennung, 
die thatsächlich nur die Form verleiht, sondern ihre, 
d. i. die der Materie 1 ). Wenn aber die fünf Fehler, an 
denen die fünf Merkmale der Materie bei Ibn Gabirol 
einzeln leiden sollen, in Wahrheit mehr der Heftigkeit seines 
Kritikers als seiner eigenen unphilosophischen Denkweise 
zur Last fallen, so ist der sechste, an dem sie gemeinsam 
leiden, für Ibn Gabirol, für den die Materie als ein Seien- 
des gelten kann, von dem eben auch Merkmale auszusagen 
sind 2 ), vollends belanglos. Die Ausdehnung der Verur- 
theilung auf das ganze Buch mag daher für diejenigen, die 
von der Wahrheit der Kritik an dem gewählten einzelnen 
Beispiel wenig durchdrungen waren, keineswegs so abschrek- 
kend gewirkt haben wie es Abraham Ibn Daüd beabsich- 
tigt zu haben scheint. 


4. Die Lehre von der Zusammensetzung der Engel 

aus Stoff und Form. 

* 

Es hätte mit sonderbaren Stücken zugehen müssen, 
wenn gerade diejenige Lehre, die Ibn Gabirols Namen in 
der christlichen Philosophie des Mittelalters so berühmt 
und zu einem Feldgeschrei zwischen den Schulen der Do- 

1) Das lehrt sonnenklar das Argument I, 6: KJt03 .TW:*, 

lölty bzh [miP — p. 144 et cum fuerit in omnibus, necesse 

est ut defc essentiam suam et nomen omnibus, denn was bewiese das 
durchgängige Vorkommen der Materie in den Dingen dafür, dass diese 
ihr ihren Wesensbegriff verdanken. Dagegen schliesst diese Thatsaehe 
bündig dafür, dass alle Dinge materiell sein müssen. Munks Ueber- 
setzung sowohl p. 8 als 179 und 272 ist unentschieden. Rosin 
Monatschrift 42, 200 übei setzt nach der Auffassung Ibn Daüds: Mitthei- 
lung seines Wesens und seines Namens an Alles. 

2) V, 29 wird noch das Merkmal hinzugefügt : Kl ,1V Ity C&mu 
niY.JtH ^2*? CXJ? = F. V. p. 298j 8 : et iterum describitur sic, quod 
est substantia receptibilis omnium formarum. Daher heisst es p. 299<j : 
sox proprietates quae conueniunt substantiae. 
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minikaner und Franciscaner gemacht hatte, von Ibn Daüd 
unbekämpft geblieben wäre. Wohl ist die Annahme, dass 
auch Seelen, Intelligenzen und Engel aus Stoff und Form 
zusammengesetzt seien, bei Ibn Gabirol weder originell 
noch für sein System besonders charakteristisch, war doch 
der Gedanke der intelligiblen Materie längst ein Erbstück 
der griechischen Philosophie, von Plato und Aristoteles 
vorbereitet 2 ) und von Plotin ausgebildet 3 ), aber die Ent- 
schlossenheit, mit der Ibn Gabirol sie durchgeführt, hat 
ihn gleichsam zu ihrem Wiederentdecker gemacht und selbst 
Thomas von Aquino, der ihn ausdrücklich als ihren Urhe- 
ber bezeichnet, darüber hinwegsehen lassen, dass schon 
Augustinus unbefangen diese Lehre in seine Schriften auf- 
genommen hat 4 ). Ja der Satz von dem durchgängigen Vor- 
kommen von Stoff und Form in allem Daseienden mit Aus- . 
nähme der absoluten Einheit ist so sehr Kennzeichen der 
bei den Arabern verbreiteten Bearbeitungen des neupla- 
tonischen Gedankengutes, dass Schemtob Ibn Falaquera 
gerade daran die Abhängigkeit Ibn Gabirols von diesem 
Litteraturkreise erkennt 3 ). Allein für die religiöse Empfin- 
dung war das Wesen der Engel so sehr durch vollkom- 
mene Geistigkeit und Einfachheit gekennzeichnet, dass die 
Annahme jeder Stofflichkeit sic in das Gebiet der Sinn- 
lichkeit herabzuziehen und jede Vermuthung einer Zu- 
sammensetzung sie zu zerstören und aufzuheben schien. 


b Vgl. Guttmann, das Verhältniss des Thomas von Aquino 
aum Judenthum und zur jüdischen Litteratur p. 30. Et hujus positi- 
onis auctor est Ävicebron, qoi feeit librum fontis vitae, quem niulti 
sequuntur, erklärt Thomas von Aquino s. ib, 17 n. 2. Und Johannes 
Duns ScotuB entgegnet: ego autem ad positionem Avicembronis 
redeo s. Munk p, 298. 

*) Vgl. Baeumker a. a. 0. 198 ff., 292 ff. 

3 ) Ib. 409 ff. Zeller a. a. 0. III, 2 p. 468 n. 1. Munk p. 203 

n. 3. 

4 ) Vgl, Dr. Paul Correns, die dem Boethius fälschlich zugeschrie- 
bene Abhandlung des Dominicas Gundisalvi de unitate p. 42 —44. 

ö ) Im Vorwort der D'Tt ">lpD "C'pV. S. M u n k p. 3. 
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So sind die höchsten Engehvesen für Isak Ihn Gajjath 1 ), 
wenn er in dichterischem Schwünge sie schildern will, 
stofffreie Substanz, reine Form, die kein irdischer Sinn 
erfassen kann. Ibn Daüd hält es darum für nöthig, nach- 
dem er die nur für die stoffliche Welt gültigen drei 
Principien des Aristoteles, Materie, Form und Beraubung, 
behandelt hat, den Einfall Ibn Gabirols zurückzuweisen, für 
den es selbst im Unsinnlichen Stoff und Form giebt. „Wenn 
Ibn Gabirol, sagt er 2 }, behaupten will, dass Stoff und Form 
in den Engeln vorhanden seien, so folgt daraus, dass das 
Einfache eine Zusammensetzung besitzt, was sich von selbst 
aufhebt. Wahr ist vielmehr, dass .sie an sich selbst die 
Möglichkeit der Existenz und von Gott her die Nothwen- 
digkeit der Existenz besitzen, wie ich das in diesem Buche 3 ) 
noch auseinandersetzen werde, was aber in keiner Hinsicht 
Etwas mit Stoff und Form zu thun bat. tt 

Aber Ibn Daüd war zu tief von der Erkenntniss durch- 
drungen, dass auch sein Meister Ibn Sinä eine Art von 
Zusammensetzung der Engelwesen annehme und dieser 
Schein von Zusammensetzung im Begrifflichen dessen Einheit 
nicht aufhebe, als dass er bei dieser flüchtigen Abfertigung 

*) In dem Ofan ,*!' bbr.b npi ( 3 . Zunz, Literaturgeschichte p. 199) 
lautet eine Strophe : 

c'rnp rmtpc' x-*ps s ?np 
z'V'vir, ztjz zt; 't: 
o*trx rpjnn xr. mix \x ,s ?e> 
z'v:~ nrsr; t.c' ehe zhv 'r.bzb 
c^c’x-s yz~xb z'v-'t: 
c'Knpn cnp*? z'v:: bbrt 
■pra D^'ipc vrm 

Vgl. Dukes in Frankel’« Monatsschrift 8 (1859) p. 275. Das Geistige 
wird auch sonst schlechthin dem Zusammengesetzten gegenüber gestellt. 
Vgl. bei Apollonius von Thyana: rX23lD^X '£ r.X'lxnn^X Tfixr 
= narrn» rir:rmn [n^cn l.j s. z D. M. g. 45 p. 442 . 

Vgl. M. Steinschneider, Die hebr. Uebersetzimgon p. 846 ff. 

a ) Emuna rama p. 12 Z. 3—7. Z. 4 lesen G . 2 B. T. : (jKStP "C 
b'.^'Zl [2, P. : V'T Z. 5 nur M. T. für das allein richtige 2"n 

der übrigen Handschriften. Z. 7 G. P. : löinflö. 

3 ) Vgl. p. 46 und 64. 
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Ibn Gabirols sich hätte beruhigen können. Wie tiir Ibn Sinä 
der erste Schritt, der über das Nothwendig-Existirende 
hinausführt, uns in die blosse Möglichkeit der Existenz 
hineinstellt, so beginnt Ibn Gabirol mit der ersten Entfer- 
nung von der absoluten Einheit die Zweiheit, die Viel- 
fachheit. Ebensowenig aber, wie die Annahme von der 
Zusammensetzung des möglichen und nothwendigen Seins 
in den Engeln diese nach Ibn Sinä zu stofflichen Körpern 
herabsetzt, braucht die Consequenz ihrer Zweiheit und 
ihrer Einordnung in das allgemeine Weltprincip von Stoff 
und Form nach Ibn Gabirol sie ihrer reinen Intelligibilität 
zu entkleiden. Ibn Daud verfehlt daher nicht, noch einmal 
auf diese Frage zurückzukommen und seinen Vorwurf gegen 
Ibn Gabirol wesentlich einzuschränken. Nachdem er die 
Lehre von den separaten fntelligenzen entwickelt hat, in 
denen er selber eine Art von Zusammensetzung aus Stoff 
und Form zuzugeben gezwungen ist, indem die von ihnen 
mit allem Sein des Geschöpflichen gethcilte Möglichkeit 
der Existenz der Materie oder Gattung und die ihnen allein 
zukommende Nothwendigkeit der Form oder Differenz ent- 
spricht, sieht er sich veranlasst, Ibn Gabirol gerecht zu 
werden und fugt hinzu 1 ) : „Der Substanzen dieser Beschaffen- 
heit, eine über der anderen der Reihe nach geordnet, giebt 
es viele. Es sind diejenigen, in denen Ibn Gabirol im fünf- 
ten Abschnitte seines Buches*) das Vorhandensein von 
Stoff und Form zu beweisen unternommen hat. Er hat aber 
nicht etwa erklärt, dass ihnen so Etwas wie Stoff und so 
Etwas wie Form zukomme*), sondern entschieden behaup- 
tet, dass in ihnen Stoffund Form vorhanden sei, was er, 
als er es zu beweisen unternahm, natürlich nicht vermochte“. 

1 ) Emuna rama p. 64 Z. 5—9. Z. 5 liest P. : c." np«, Z. 6 G. 2 : 

r T SlVSi Z. 7 fl. P. 4 : P. : 0 rps, Z. 9 G. 9 T. : *>SnD?T 

und : 

2 ) Vgl. Jen Index Baeumkers F. V. p. 523 X. 13. 

») Dies behauptet Isak Ibn Albalag: . . . 

miatS non p:j?ci . . . ">s*np nenn p:yc d.ib\ s. H. 

Schorrs ppn“ VI. 89. 
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Die Herabstimmung des Tones dieser Polemik, die 
sänftiglich fast in Zustimmung ausklingt, beweist allein 
schon, dass die vierhundert Jahre später auftauchende 
Erzählung Mose Almosnino’s 1 ), Ibn Gabirol habe in Folge 
der zahlreichen Gegnerschaft, die diese seine Lehre ge- 
funden habe, sie aufzugeben sich veranlasst gesehen, 
nicht auf Ueberlieferung beruht, sondern als Sage zu be- 
trachten ist. Almosnino wird die Anfeindung dieser 
Ansicht durch Thomas von Aquino, von der er erfahren 
hat, zu der Angabe von einer allgemeinen und im Schosse 
der eigenen Glaubensgemeinschaft erfolgten Bekämpfung 
erweitert 2 ), andererseits aber in der Rolle, die Salomo Ibn 
Gabirol den Engeln in seinen religiösen Poesiecn ein- 
räumt 3 ), den Beweis erblickt haben, dass er von der Mei- 
nung, die er als Philosoph in Betreff derselben aufzustellcn 
gewagt hat, zurückgekommen sein müsse In Wahrheit ist 
denn auch für die Gegnerschaft, die speciell diese Lehre 
Ibn Gabirols in jüdischen Kreisen gefunden haben soll, 
kein Zeuge sonst anzuführen. Man braucht nicht mit Juda 
Moscato 4 ) Jehuda Halewi der Gefolgschaft des Philosophen 
von Malaga in diesem Punkte zuzurechnen, weil er die Ge- 
sammtheit alles Geschaffenen, die Engclwelt eingeschlossen, 
dem Schöpfer als ein durch innere Abstufungen ungeschie- 


l ) ns |*ckq f. 117 a: nrx '^nan o'barn cm cax^en ix*xa 
nein any TiVa tyiea bzv cm\n unx c,n c'cptr ^esnn ^a bxx rexn: 
crvnei emx'xe by nan rnrx mana ‘jimaa rrn "pxnr los Wa 
'nyuv n:n nxc pn nein ena man*? zvmv noa vby c'cp c'air cy 
o^nna ts:»c bzv emra nexn by nmm rxt lmaco arr nexa cmoix 
nnx Tana amnoi 'mx'xaa "jmxn lrpx n oxo*e xip: nnx nciai by:tz 
onrn ?y rrreie nwn x’an nrx omnei cjnipjöd by nan tpx mro 
cica xm xbn rrnbi i ?x:a“iax 'nne am man pmym c^nna eure b:v 
•iacn bx caoo nexa □‘rr Tan xni "»aiaan htd nccS mxa zy me y 

pa:H 'jnm .TU?'*. Ueber diese angebliche Uebersetzung von Thomas 
quaestio de spiritualibus creaturis s. M. Steinschneider a. a. 
0. p. 486. 

-) Vgl. Munk p. 304. 

3) Vgl. S. Sachs mnm II, 26. 

4 ) nmm *?lp f. 212 ab, 293b. 
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denes, also unter sich gleiches Eines gegenüberstellt 1 ), 
aber sicher ist, dass die Lehre von der Zusammensetzung 
der Engel aus Stoff und Form, später 2 ), wie z. B. am Deut- 
lichsten an Josef Ihn Giquatilla 3 ) in der jüdischen Reli- 
gionsphilosophie Anhänger -und Vertreter gefunden hat. 
Für anstössig oder aus religiösen Gründen bedenklich hat 
sie so wenig gegolten, dass Isak Abravanel 4 ) sie objectiv 
und ohne jede rügende Bemerkung unter dem Namen ihres 
Urhebers anführt, und Juda Abravanel 5 ) sie tür werth halt, 
bei ihrer Erwähnung sich des jüdischen Ursprungs Ibn 


0 Moscato beruft sieh nämlich auf die von ihm in diesem Sinne 
ausgelegten Woite in .Tehuda Halewi's Kusari am Schlüsse von V, 21 : 
xn*?3t (fl>sm 'Sxvix^xSx c^xpx peep' p*?x fteox^x ^ke: xbz 
ns-; 1 ? h*' = s'Din^x je ^cix •‘öö .’Vnx^x nsm x:n;j? 

nmo i^xx c*?3 -jx hihd ha viSkn c byr, opSne *wx cxiciS'Bn 

■’DVJHnc TlDitP mxB JVn^K. Die Sfcello scheint freilich das Gegentheil 
von dem was Mocato darin gefunden hat zu besagen. Hirsehfeld, 
Das Buch Al-Chazari p. 355 n. 104 hat in inxö eine falsche Leseart 
in den Text aufgenommen. 

2 ) Das auch Abraham Ibn Esra die Lehre Ibn Gabjrols von der 
Zusammensetzung der Engel angenommen hat, s. bei Eosin im Monats- 
schrift 42, 210 n. 2. Schemtob Ibn Falaquera mion miD p. 115 führt 
wie zur Illustration der Lehre R, Eliesera von der doppelten Materie, 
der himmlischen und der irdischen, von der Maimüni im Führer II, 26 
rühmt : ftensjJ fHKBX “3 XHXDX 1p, dass uns mit ihr ein grosser Nutzen 
gestiftet worden sei, die gegenteilige Ansicht Ibn Gabirols an, der in 
allem Existirenden nur Eine Materie anerkennt. 

a ) TipjH X (ed. Krakau) f. 3c: l^DX o'jljttr B'XXOjn "iXtf ^3 

mx cn 3 px c ' 3 x So B'mpan B^t^yn z'bzv~ 

o'-ncj u'bsv n'zabvb axiDi^cn ljnpr rjwi M3"i 'bn bive n'rt'v 
pi b*b*c nein , 13 ^ noins ncinc itiw gtw ”bjik nmw nman 
•Din j'D nrxo *?3x \:bv nein 1 ? [ran \b px cP V' dupb ':vby 'bzv 
EH*? Z" “IXE 1J? 'ö'JB Z'Z't. Vgl. Sen. Sachs a. a. 0. II, 10. Von dieser 
Lehre der Kabbala sagt bereits Moscato a. a. 0. f. 212 c: "pn X\T 1T1 
nDXH ^D3n En 1 ? my» mir\ 

4 ) Im Commentar zu Kön. 3, 12 : Q^3P" sc.] CJ11V1 13S?nr E“D 8?' 

icenrr. .Tmno hbivü xin sionr ab* nun nana b'Ssiib fc'p3:n 
s^n npo 11CD3 t ?n , 33 [3 nE^r njn hvp ,niorm njwrni 'unrnm. 

Von hier hat Moscato a. a. 0. f. 212 diese Lehre Ibn Gabirols kennen 
gelernt. 

5 ) Vgl. Munk p. 304 n. 2. 
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Gabirols zu berühmcn und ihn als „unsern Albcnzubron“ 
zu bezeichnen. 

5. Der Nachweis der einfachen Substanzen. 

Die Gelegenheit, den gegen Ibn Gabirol erhobenen 
Vorwurf der Weitschweifigkeit und seiner das Gewicht 
durch die Menge der Beweise ersetzenden Methode auch 
an einem einzelnen Beispiele zu zeigen, hat sich Ibn Daüd 
für ein spateres Capitel seines Buchss aufgespart. Bei der 
Nachweisung der geistigen Substanzen oder Engel aus den 
an der Materie auftretenden Formen, die nur aus jenen als 
ihrer Quelle auf diesen Träger herabgeströmt sein kön- 
nen, erinnert er sich des scheinbar verwandten, in Wirklich- 
keit aber so grundverschiedenen Unternehmens Ibn Gabi- 
rols, der aus den stofflichen Formen gleichfalls die Noth- 
wendigkeit seiner einfachen geistigen Substanzen erweisen 
will. Während aber der Nachweis der Sphärengeister und 
reinen Intelligenzen oder Engel in der stringenten Form, 
in der ihn die arabischen Aristoteliker, Allen voran sein 
Meister Ibn Sinä vortragen, unzweifelhaft erbracht scheint, 
erblickt er in den von Ibn Gabirol so massenhaft zusammen- 
getragenen Argumenten nur leere Scheinbeweise, die in sich 
selber zusammenbrechen, „Bei der Gelegenheit, sagt er 1 ), 
da Ibn Gabirol im dritten Abschnitte der „Lebensquelle“ 
diese einfachen Substanzen zu erweisen unternimmt, bringt 
er mehr als vierzig 2 ) Syllogismen herbei, ohne dass ein 

J ) Emuna rama p. 62 Z. 21—24. Z. 2t liest H. : V'T h'^21 [S, G. : 
V.TOj ptt, P. : 'f, G. s T. lassen ‘rt weg, Z. 22 ist nach 

H. P: 0"n TpD zu lesen, nach P. : [rUBpn BKl m] DK, nach 

U. G.* H. T. : C.TTItP und nach G. 8 T. : mnr'D, wohl durch den talmudi- 
sehen Terminus n2lB1 veranlasst. Für jnrr |C Z. 24 liest G.: jrno. 

2 ) Nachdem auf Grund der lateinischen Uebersetzung F. V. p. 
75—102 sechsundfünfzig Beweise für die Existenz der sog. mittleren d. 
i. einfachen Substanzen und p. 114—38 dreiundsechzig Beweise für das 
Kervorgehen der Formen aus den einfachen geistigen Substanzen zu 
zählen sind, so kann die so stark von dieser Zahl abweichende Angabe 
Ibn Daüds nur darauf beruhen, dass im arabischen Original oder in der 
hebräischen Uebersetzung das Zahlzeichen von den Abschreibern ver- 
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einziger von ihnen auf wahren Praemissen ruhte, vielmehl 
fusst der Obersatz oder der Untersatz oder gar beide aul 
willkürlichen Annahmen ; er überlässt es eben Jedermann, 
aus dem Unzulänglichen nach Bedarf sich auszu wählen 44 . 

Das Urtheil Ihn Daüds in diesem Punkte gewinnt noch 
an Schärfe, wenn man daran denkt, dass Ibn Gabirol den 
Nachweis der einfachen Substanzen für seine eigenste und 
höchste Errungenschaft erklärt, die der Schüler im Dialoge 
mit dem Meister am Schlüsse des dritten Buches als eine 
vor diesem einfach nicht dagewesene Offenbarung preist 1 }. 

6. Die Einheit der Intelligenz innerhalb der Vielheit 

der Formen. 

Am Wenigsten vermag der letzte Vorwurf, den Ibn 
Daud gegen die „Lebensquelle 44 erhebt, Ibn Gabirol zu 
treffen. „Eine Mehrheit intelligibler Formen, erklärt er 2 ), 
braucht keineswegs eine Mehrheit in dem Wesen der Stoff 
freien Substanz zur Folge zu haben, wie dies Salomo Ibn 
Gabirol angenommen hat, so dass er sogar behauptet, dass 
das Wesen der Intelligenz, nachdem es alle Dinge erfasst, 
aus allen Dingen zusammengesetzt ist, und so die nach dem 
höchsten Wesen an Einfachheit stärksten Wesen zu den 
an Zusammensetzungen stärksten gemacht hat 44 . 

wechselt wurde. Am Einfachsten erklärt sich tlor Irrthum durch die 
Annahme, dass Ibn Daüd die Zählung der GH Beweise im Auge gehabt 
habe und auch noch bei Ibn Labi 'CD "in*’’ = mehr als sechzig gestan- 
den haben wird, dieses aber in ‘CD ini 1 verlesen und durch CJönXD 1 J 1 V 
wiedergegeben wurde. 

') F. V. p. 209 1 7 : lam manifeätasti mihi in hoc tractatu tortio 
esse substantiarum intolligibilium, quod nullas praeter te potuit reuelare, 
vgl. Munk p. 200 n. 1. Guttmann, die Philosophie des S. J. G. p. 
157 n. 1. 

Emuna rama p. 66 Z. 87—41, Z. 37 ist mit Cr. 2 P. P. 9 | ™ cod. 
Petersburg 470/94] T. : m lesen. Z. 38 ist nach H. P. s : nt zu 

streichen. Z. 30 lesen H. ?.* : Sitc: p, P. G. : V? h'r.'z: px, 

T. : p ncStrc. Z. 40 liest H. : MCI im o xpe tr • statt: x\n 

cMcn.n hzu meine, P. : cnnn.i ^cc namc xm, H. G. s P. T. menpe, 
z. 4i H. : nsm.nn, g.s : nca-ian. 
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Ibn Daüd kann sich bei dieser Behauptung höchstens 
auf einen uneigentlichen Ausdruck bei Ibn Gabirol gestützt 
haben. Denn dass es die wahre Meinung dieses Philosophen 
gewesen sein sollte, die Mehrheit der in einer Substanz 
enthaltenen Formen sei Vermehrfachung in ihr Wesen zu 
bringen geeignet, kann von keinem Kenner der „ Lebens- 
quelle“ auch nur einen Augenblick angenommen werden. Ist 
es doch gerade die Fülle der Formen, die eine Substanz 
in sich vereinigt und umfasst, wonach Ibn Gabirol den Grad 
ihrer Einheitlichkeit und Einfachheit bewerthet 1 ). Weit ent- 
fernt, in der Intelligenz Mehrfachheit und Zusammensetzung 
anzunehmen, sieht er in ihrer Einheit gerade die Kraft, die • 
Gesammtheit der Formen in sich zu umspannen und zu 
vereinen -j. 

Die Kenntniss von Ibn Gabirols „Lebensquelle“ 

in der jüdischen Litteratur nach Ibn Daud. 

. \ 

Von den unmittelbaren Wirkungen, welche die von 
einem völlig verschiedenen Standpunkte aus geübte und schon 
darum nicht gerechte Kritik Abraham Ibn Davids auf die 
Schicksale der Philosophie Salomon Ibn Gabirols gehabt 

l ) F. V. p. 154is heisst es, um nur ein Beispiel anzuführon : 
Substantia quo fuerit simplicior et unitior, erit magis collectiua mul- 
tarum fonnarum, et multae formae erunt in lila. 

9 ) Ygl. Z. B, V. 8: D.“3 XJfOi K 1 ? fe Wtr&Z' 

'2 ,wi ntai . . * fern nitxc f*?i2 nrn^.rcci» min nefe irm nnix 
nifes »in in# i 2 "t 'nfe in» 121 iexj? pxi ioxjd nnnxriD mnxn lfe 
2 "nnni -:nn rtnnx ictpz mnxriD nmain fe rnr '»o miixn nfe 
rnnx*? nmin »2 nto'.x ringe mix fern rns ,-rnjirntc 
nilX fe = F. V. p. 280is: postquam induximus oinnes substantias et 
eonsiderauimus omnes formas, non inuenimus inter eas formam magis 
perfeetam et magis collectiuam omnium formarum quam formam intel- 
legentiae ... et in hoc est signum quod hao fomiue unitae sunt cum 
essentia eins, et quod essentia eius non est aliud nisi unum, quod est 
Universitas liarum formarum et collectio earum, quia oinnes formae 
unitae sunt essentia© eius unitione spi ritual i : unde oportet ut 
forma inteil igentiae sit forma unions et collectiua unita- 
tis omnis formae in auu unitate. 
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haben mag, fehlt uns jegliche Kunde. Die Geistesgeschichte 
der Juden in Spanien von der ersten Zeit nach der almo- 
hadischen Verfolgung bis zur Mitte des 13. Jahrhunderts 
ist für uns ein unbeschriebenes Blatt. Es ist kein einziges 
Buch aus diesem Zeiträume auf uns gelangt, aus dem sich 
sichere Spuren oder Anhaltspunkte für die Beurtheilung des 
Nachlebens oder Erlöschens von Ibn Gabirols Gedanken 
gewinnen Hessen. 

Von einer Beeinträchtigung oder gar Unterdrückung 
des Einflusses Ibn Gabirols durch Ibn Da id 1 ) darf aber in 
keinem Falle die Rede sein. Ja es scheint, als ob die Po- 
lemik wie so oft auch hier die umgekehrte Wirkung ihrer 
Absicht hervorgerufen und den bekämpften Denker mehr 
bekannt gemacht als in den Hintergrund gedrängt hätte. Vom 
Hause aus nicht als confessionelle oder auch nur als religi- 
onsphilosophische Schrift contemplirt und angelegt, ist die 
„ Lebensquelle“ sicherlich dem weiteren jüdischen Kreise 
gleichgültig oder selbst unbekannt geblieben und nur von 
den Freunden und Pflegern der allgemeinen Philosophie 
beachtet worden. Nur so erklärt es sich, dass dieses Buch 
im Gegensätze zu seiner ethischen Schrift, das zu den am 
Frühesten übersetzten Büchern der jüdisch-arabischen Littc- 
ratur gehört 2 ), nicht das Verlangen nach Uebertragung ins 
Hebräische rege gemacht hat. Selbst Samuel Ibn Tibbon 
scheint es nicht gekannt zu haben. In der Liste der Werke, 
über deren Uebersetzungswürdigkeit er das Urtheil Müsa 
Maimmi’s eingcholt zu haben scheint, sehen wir es wenig- 
stens keine Stelle einnehmen 3 ) 

Dass seine Bekanntschaft nach Ibn Daüd eher zuge- 

2 ) Munk p. 273 meint : Cette critique amere d' Abraham ben-David 
contribua peut-otre ä discrediter de plus en plus parmi les Juifs Ja Phi- 
losophie d’Ibn Gebirol. Vgl. Guttmann a. a. 0. p. 46: Vielleicht hat 
die so energische Verurtheilung, welche die Gabirol'sche Philosophie 
durch Abraham Ibn Daud erfahren hat, mit dazu beigetragen, dieselbe 
aus dem Kreise der jüdischen Forscher zu verdrängen. 

2) Vgl. M. Steinschneider, die hebr. Uebersetzungen p. 380 ff. 

§ 220 . 

3) Ib p. 40 ff. § 13. 
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nommen habe und sein Einfluss in dem für uns so dunklen 
Zeiträume von etwa der Mitte des zwölften bis zur Mitte 
des dreizehnten Jahrhunderts in Stillen gewachsen sein muss, 
das erkennen wir daran, dass wir es plötzlich auf zwei 
verschiedenen Gebieten, auf dem streng philosophischen 
und auf dem theosophisch - kabbalistischen, nachweislich 
wirksam und fast eingebürgert finden. Schon die Thatsaehe, 
dass Schemtob Ibn Falaquera 1 ), der genaue Kenner der 
arabischen Philosophie, bei aller seiner Schätzung Maimuni’s 
und der grossen arabischen Erklärer und Anhänger des 
Aristoteles um 1250, also zweihundert Jahre etwa nach dem 
Erscheinen des Buches, die Anfertigung eines sorgfältigen 
und innerhalb der ausgewählten Stücke streng wörtlichen 
Auszuges aus der „Lebensquelle* für wünschenswerth und 
zeitgemäss erachtet hat, ist allein ein Beweis dafür, dass 
die Beschäftigung mit dem Buche und das Verlangen nach 
der Kenntniss seines Inhaltes allgemeiner geworden sein 
musste. Mögen andererseits die Spuren seiner Benutzung, 
von denen die in jener unerhellten Epoche erwachsene 
kabbalistische Litteratur, besonders der Sohar 2 } zeugt, zum 
Theil auch auf das verwandte neuplatonische und pseude- 
pigraphische Schriftthum zurückgehen, so ist doch keines- 
wegs daran zu zweifeln, dass entschieden Ibn GabiroFsches 
Gedankengut in der Kabbala des 13. Jahrhunderts fortlebt. 
Besitzen wir doch in einer Aeusserung des von Ibn Ga 
birols Philosophie und mehr noch von seiner Allegorese 
durchtränkten Isak Ibn Latif 3 ) ein ausdrückliches Zeugniss 

r t Ib. p. 5 ff. 

8 ) Vgl. Munk 275—291, Glitt wann {>, 49 ft*. 

3 ) Ibn Latif hat dabei freilich einen Vers Jehuda Halewi s dom 
Ihn Gabirol zugeschrieben, wenn er naWflfl m;x c. 36 (T b'J fsp I, 
04) sagt: irr» c'Ttf.T bpz nsbv 1DK nbxz tyl 

c'^:rcn • j? i e^nsaan 
Tp*? er bz r.ijma mene man 
njnia 'c 1 ? njnr •?a\n 

Vgl. L. Dukes nobv 'W II, 73. Ueber Ibn Latifs Abhängigkeit von 
Ibn Gabirol vgl. die Citate bei Guttmann p. 46 n. 4 und M. Stein- 
schneider in N. Briill’s Jahrbücher IX, 72 ff. 
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dafür, wie sehr die Denkenden in Spanien in den tiefen 
Gehalt der Gedanken des Dichters und Denkers von Malaga 
einzudringen angefangen hatten. 

Dass übrigens der Name Salomon Ibn Gabirols und 
die Kenntniss seiner Philosophie um die Mitte des 13. 
Jahrhunderts auch über die Grenzen Spaniens hinausge- 
drungen waren, beweist das Zcugniss des als philosophischer 
Schriftsteller, besonders aber als Erklärer von Maimüni’s 
„Führer“ bekannten Mose b. Salomo aus Salerno 1 ). War 
ihm das arabische Original der „Lebensquelle“ selber 2 ) oder 
nur der hebräische Auszug Ibn Falaquera’s bekannt ge- 
worden, in jedem Falle setzt es eine nur auf Grund dieser 
Schriften zu erwerbende Kunde seiner Gedanken richtung 
voraus, wenn die Aehnlichkeit des Inhaltes der Abraham 
Ibn Esra oder Isak Ibn Latif zugeschriebenen „Himmels- 
pforte“ ihn in den Stand setzt, auf Grund dieser that- 
sächlich vorhandenen Verwandtschaft 3 ) das Werk dem 
Ibn Gabirol beizulegen. 

Als der mächtige Einfluss Maimüni’s immer mehr zu 
philosophischer Betrachtung und Erklärung der heiligen 
Schrift drängte und dadurch die Exegese Abraham Ibn 
Esra’s als die gedankenmässigste die Geister in Spanien 

1) Im Commentar zum More II. 20 äussert er nach der Mit- 

theilung M. Steinschneiders Hebr. Bibliographie 7, 04 n. 4: 'iKl 
Ki;?;n ibse nt pjy tikxo Vn nn iBcn io vth 

Sinn: p “B 1 ?» •"! TH 'b nuHCS DW." nach cod. Mün- 

chen 60 *71^^25 — ♦ Würde Mose b. Salomo die Autorschaft an diesem 
Bucke nicht vermutliet oder erschlossen, sondern nur nach einer un- 
8ichern Ueberlieferung ausgesprochen haben, so würde wohl zur Be- 
zeichnung dieses Umstandes ein anderer Ausdruck als ^ nBVOD gewählt 
worden sein. 

2 ) Perles' Annahme, dass Mose b. Salomo arabisch zu lesen im 
Stande war (vgl. die erste lat. Uebersetzung des Maimonidischen Führers 
p. 21) bestreitet Steinschneider, Hebr. Bibi. 15, 87. Feber Mose 
b. Salomo vgl. Perles ib. 7 f. und Güdemunnn, Geschichte des Er- 
ziehungswesens und der Cultur der Juden in Italien p. 168 ff., 228 ff. 

8 ) Die Abhängigkeit des CEE*" von Ibn Gabirol ergiobt 
ein Blick in das *icn E12 IV. 5 ff. mitgetheilte erste Capitel, z. B. p. 
8 und 9. 
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zu fesseln und zu immer von Neuem fortgesetzter Erläu- 
terung herauszufordem anfieng, war auch für Salomo Ibn 
Gabirol’s Philosophie die Zeit der Erweckung gekommen. 
Supercommentatoren 1 ) Ibn Esra’s, die wie Samuel Ibn Qar<;a 2 ) 
des Arabischen nicht mächtig sind, greifen zu dem hebräi- 
schen Auszuge, in dem Ibn Falaquera die Gedanken der 
„Lebensquelle“ so meisterlich zusammengedrängt hatte. 

Die Kenntniss dieses Compendiums und das Bewusst- 
sein von der Urheberschaft Ibn Gabirols an der „Lebens- 
quelle“ sind denn auch in Spanien nicht mehr erloschen. Mag 
auch der Beweis für den Einfluss seiner Gedanken, der sich 
um die Wende des 14. und 15. Jahrhunderts z. B. noch 
in Prophiat Duran Efodi 3 ) zu zeigen scheint, nicht streng zu 
erbringen sein, die Kunde von seinem Buche kann unter den 
Juden Spaniens wenigstens nicht als zweifelhaft gelten. Fast 

i) Einen sicheren Beweis der Benutzung der Uebersotzung Ibn Fala- 
quera s durch Ibn (.'ar^a bietet das Citat aus der „Lebensquello“ in dessen 
D*' ^>DD, das ich aus cod. Paris 729 (Orat. 62) f. 188b nach einer Abschrift, 
die ich Moise Schwab verdanke, hier mittheile : ty£2" "3 '1DX1 

trnm .nt nan nnnnn ninx 8 ? oipc nvysen ninart* cipe x\t 

»nip toiaS oipo xnr irxiy cxyn nex^r y:c: irx ^ rrs ‘jns*: 
jt'Wjhi c'run iB3 r,ia irxr roh oipc y:c: irxr ic3 mix xiri: 
[subtiiius p-pn = pn 1.1 it uin ,D"Bian cnpen ixe?'» ctowi npm 
T^X l'3l P6J3 C’XIWH 3'“!pD3 DnDWBfl COXyS C'tSWDH C^pai nvn ."1TÖ 
x-13 w rn^xrr '3 *x pppi'rD 3Ji2i ,cnS eips «rom rc :2 e^cp c-ipcn 
.loipo c^iyn pxi c^iy hv icipo xin oipc xy: v, rn 's ‘rnxi n^nn sij:ön 

Hier ist an der wörtlichen Entlehnung aus Ihn Falaquera II, 24—25 
nicht zu zweifeln. 

*) Im Z"n TpD f. 87 a erklärt er ausdrücklich : 13 ’p3 TXK* nsysi 
[S-iy sc.] Die „Königskrone“ Ibn Gabirol’s citirt er hier f. 19a, 

f. 88a und 102c. Als wörtliches Citat aus Ibn Falaquora’s Compendium 
der „Lebensquello“ V, 71 erweist sich auch die Anführung in Ibn (,'ar<?as 
D %, n -npo f. 4 c : bn'32 'I riühv "VJ 3JT31, nur ist aus H1CX des Textes 
Munks “TöX geworden. Vgl. Guttmann p. 49 n. 1. 

3 ) Vgl. z. B. einige Ausdrücke in seinem :“T1DX" 2BTi 
pnnTnxn nsnpni ,iy\£bw\ ."6pö bl jrOttl pyö x*n -rx .-irtrx-n 
.sciyoi 3'i3i3 x'.in npnrnm xinn xm:n p3 *nyx cyasexn -er vnr- 
Beachtenswerth ist hier auch die Bezeichnung yciy für X133, z. B. : 
i2cc eyety nrxo ny zw 'th. S. hbx nryo edd. Friedländor und 
K o hn p. 43 n. 20. 
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möchte man aus diesem Grunde Jechiskijja bar Chalafta 1 ), 
den Uebersetzer eines Commentars zur Isagoge, d. i. der 
parva logicalia des Petrus Hispanus, des nachmaligen 
Papstes Johanns XXI., weil ihm Avicebron ein Unbekannter 
ist 2 ), ein anderes Heimathland als Spanien zu weisen. Er- 
kennt doch der Spanier Eli Habillo 8 ) in Monzon noch 
1472 in seiner Uebersetzung der quaestio de anima des 
Thomas von Aquino 4 ) ebenso wie in seiner Uebertragung 
des Quaestiones des Johannes Versor 6 ), in Avicebron wie 
selbstverständlich den Urheber der „ Lebensquelle Salomo 
Ibn Gabirol. 

Es ist darum auch gar nicht daran zu zweifeln, dass 
Isak Abravanel, wenn er selbst aus Thomas von Aquino 
die Lehre Avicebrons über die Zusammensetzung der Engel 
zuerst erfahren haben sollte, nur der in seiner Heimath 

i) Vgl. M. Steinschneider a. a. 0. p. 478 f. § 273. 

*) Neubauer führt Revue des ctudes juives X, 272 aus cod. 
Oxford 2. 187* f. 51 folgende Stelle an : x*? UPB22 MF'.C irx er bZK 
e^n ppD 1BD2 piDir ‘•ex 'tb cmxn fo HJ83. Wer dieses sehreiben 
konnte, hat weder Autor noch Buch gekannt. Von einer zweiten he- 
bräischen lebersetzung der „Lebensiiuelle“, auf die Neubauer von hier 
aus folgern möchte, fehlt aber da vollends jede Spur. Vgl. Guttmunn 
p. s n. 2. 

3 ) Vgl. Steinschneider a. a. 0. 487 ff. Der von Schiller- 
Szinessy p hh Mz^b *pxn trnen cy mSHnn pirxin idbh 
^nep px pnX' p. 78’' citirte cod. Cambridge M. 6, 32, 8 (s. Neubauer 
R. E. J. X, 272) enthält an dritter Stelle offenbar Habillo’s Ueber- 
setzung von Thomas von Aijuino’s 14 Fragen über das Existirende und 
die Qualität mncm XX03B ’CXD m^xr. Dort befindon sich, wie mir Prof. 
Dr. S. Schechter raittheilt, die Worte: f. 18b: pTD'C '3X XVlP HK"0 
c«n *npö 'p2H ntC2 Vits: p Sh. Die in der 1 1. Anfrage Saul Kolms 
an Don Isak Abravanel ‘nxP VH3 DSnn 1 ? fli^xr f. (10) [6c| er- 
wähnte Schrift Eli Habillo's 'ty H TflODH CDRH bxV HD Rl^Xtrs 

r; trr '3*i vr.HS Sna CCTBDH DDRR rxo sowie Schemtob b. Josef 
b. Schemtobs Antwort befinden sich in cod. de Rossi 457*— 2 in 
Parma. Vgl. Steinschneider, die hebr. Ueborsetzungen p. 821 n. 417. 

0 S. Orient IV, 863 n. 1. VII, 726; Munk p. 303 n. 2. 

■’) Vgl. Steinschneider p. 488. „Auf welchem Wege Cbabillo 
diese Kunde erlangt hat, meint Gattmann p. 51 n. 3, ist bis jetzt 
nicht aufgeklärt.“ 

8 
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niemals erloschenen Kunde von dein Urheber der „Lebcns- 
quelle“ folgt, wenn er für das für Andere so räthselhafte 
Wort einfach Salomo Ibn Gabirol einsetzt. 1 ) Es ist übrigens 
kein Grund abzusehen, warum in der nachweislich so reich 
ausgestatteten Bibliothek des gelehrten Staatsmannes nicht 
auch ein Exemplar von Ibn Falaquera’s Auszug der „Lebens- 
quelle“ vorhanden gewesen sein sollte. Vielleicht hat Leo 
Abravanel 2 ), der mit Stolz den Avicembron der christlichen 
Philosophen für seine Glaubensgenossen in Anspruch nimmt, 
indem er ihn als den „Unseren" bezeichnet, die Gedanken 
seines Grund Werkes im Bücherschatze seines Vaters ken- 
nen gelernt. Dass ohne solche Kenntniss oder Ueberlie- 
ferung dem Errathen des Räthselwortes Avicebron ein 
Riegel vorgeschoben war, beweist Josef del Medigo, der 
bei aller Sachkenntnis und allem Scharfsinn keine Ahnung 
davon verräth, dass er in dem aus lateinischen Quellen von 
ihm öfter genannten Philosophen den von ihm so wohl 
gekannten und so hoch geschätzten synagogalen Dichter 
Salomon Ibn Gabirol vor sich habe. 

Lediglich dem Auszuge Schemtob Ibn Falaquera’s ist 
es auch zu danken, wenn die Kunde von der „Lebens- 
quelle“ Ibn Gabirols auch in den Jahrhunderten nach der 
Vertreibung der Juden aus Spanien nicht völlig erlosch. 
Noch um 1630 sehen wir Jacob b. Isak Roman, dessen 
Familie in Constantinopel nach dem Verfasser der „Her- 
zenspflichten“ den Namen Ibn Bakuda führt, wie ein älterer 
Zeitgenosse Jakobs in derselben Stadt gleich dem Urheber 
der „Lebensquelle“ Salomo Ibn Gabirol 3 ) heisst, in seinem 

i) Vgl. oben. 

-) Guttmann p. 51 ff. Vgl. besonders B. Zimmels. Leone 
Hebreo, Neue Studien (Wien 1892) p. 11 n. 19, wo aus der anonymen 
spanischen Uebersetzung der dialogos de amor (Venedig 1568) die Glosse 
zu el nuestro Albengebum angeführt wird : Lhamado eomumete riselomo 
giberol d, i. Ri j> : Ribi j Salomo Ibn Gabirol. 

3 ) Salomo Ibn Gabirol cSlTSK3) und seines Solmes Mose Epi- 
taphien, die Saadja Lungo gedichtet hat, enthält cod. Oxford 1986 f. 
88-4 (Cat. Neubauer p. C78). Im Jahre 1331 lernen wir in einer 
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Versuche eines bibliographischen Lexikons neben und vor 
dem Mekor Chajjim Ibn Qar<;a’s ausdrücklich auch das 
gleichnamige Buch Ibn Gabirol 1 ) anführen. Wir kennen 
aber auch noch die Quelle, aus der Jakob Roman diese 
Wissenschaft geschöpft hat. In seiner Sammlung der Schrif- 
ten Schemtob Ibn Falaquera’s, die der gelehrte Buchhändler 
in seinen Besitz gebracht hatte, befand sich auch das Com- 
pendium der „ Lebensquelle“, in das Ibrf Falaquera den 
Kern der Gedanken Ibn Gabirols in die jüdische Litteratur 
hinübergerettet hat. Man hätte schon bei der Seltenheit 
dieses Buches nach der Erwähnung, die der Besitzer Bux- 
torf dem Jüngeren gegenüber in seinem Briefe von 16. Ja- 
nuar 1634 davon thut 2 ), es als Vermuthung aussprechen 
dürfen, das es mit dem in der Nationalbibliothek zu Paris 
vorhandenen 8 ) Unicum identisch sei, wenn nicht die Unter- 
schrift Jakob Roman’s 4 ) auf den Vorsetzblättern des Codex, 
in dem es erhalten ist, mit Sicherheit uns zeigte, dass er 
einfach von ihm dahin verkauft worden sein muss. An dem- 
selben Lichtstiimpfchen, das Jakob Roman geleuchtet, hat 
also Salomon Munk die Fackel entzündet, die zuerst nach 
Jahrhunderten des Dunkels und der Vergessenheit wieder 
die Gedankengänge Salomo Ibn Gabirols erhellt hat. 


Urkunde von Vaienee Jacob Gavirol oder de Gavirol kennen s. Revue 
des etudes juives IX, 240. 

l ) S. Neubauer in M. R o e s t’s Israelitische Litterbode XII. 
8: n C*1C CTI *llpD — D'YI llpD. 

'-) S, Kayseriing in Revue d. e. j. VIII, 89 f. 

3 ) Cod. Paris 700. 

<) T. 1 a rechts findet sieb, wie mir Herr Meise Schwab. 
Bibliothekar der Nafcionalbibliothek, mittheilt, eine Aufzählung der 
Titel der acht in der Handschrift enthaltenen Bücher Ihn Falaqueras, 
links von derselben Hand die Eintragung : 1*1033 3pJP UE3 wpe 
anrn r\:v tieri mips fn |xcn pnx\ Darunter steht ■•nbKtr nnx 
. . . . Tt J1XD and der Name Varenne, durch den die Handschrift in 
die Bibliothek Ludwig XIV. gekommen ist. Die Absätze und deren 
Zahlbezeiehnung rühren, was ich zur Ergänzung von Guttmann p. 
8 n. 2 bemerke, nicht von Ibn Falaquera, sondern von Munk her. 

8 * 
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IV. Ein philosophisches Gedicht Salomon 

Ihn Gabirols. 

Unberührt von der Bewegung der Sphären, die von 
ihnen ausgeht, unbewegt in dem Umschwung der Welten, 
die durch sic in ewigem Kreislauf dahinstürmen, bewahren 
die Sphärengeister, die Quellen der Bewegung, unverän- 
derlich ihre erhabene Ruhe. Um den Gedanken dieser Un- 
bewegtheit innerhalb der Bewegung, diese Ruhe der Pole 
gleichsam aller Anziehung, der Ziele aller über die Welten 
ausgegossenen Sehnsucht zu veranschaulichen, beruft sich 
Abraham Ibn Daud 1 ) auf einen Vers Ibn Gabirols, in dem 
die Liebe mit ihrer Bewegung und Unrast zum Bilde dieser 
metaphysischen Sehnsucht dienen soll. Mit dem Philosophen 
Ibn Gabirol ewig in Hader, aber ohne Entrinnen im Banne 
des Dichters, verwerthet Ibn Daüd diesen Vers als deckend- 
sten Ausdruck, als glücklichste Formung des Gedankens 
den er eben darzustcllen hat, Was mag es für ein Gedicht 
gewesen sein, aus dem uns, wie ein aus der Fassung ge- 
rissener Edelstein dieser einzige Vers erhalten geblieben 
ist. Kein Weg schien zu ihm hinzuleiten, in der Sammlung 
seiner Dichtungen hatte es keine Stelle gefunden ; man 
musste es wohl für immer verloren geben 2 ) Da fand es 


«) Emuua rarna p. 61«: V? *?1T23 (BK HD 1 ?# n 1TTD p3J?H HD 
rrn*? f,b3J ib*k pnn ibb w' ibb tr ?,ebj Kim : iski. In der 

Geschichte der Missverständnisse gehen die Handschriften voran. GG. 2 
PF. a T. haben die von den Abschreibern nicht begriffenen Worte : 183 
B?' ausfailen lassen. W e i Vs Uebersetzung p. 76 : „Und es sehnt sich 
seine Eigenschaft anzunehmen“ verräth trotz der richtigen Vorlage keine 
Ahnung von ihrem Sinne. Dasselbe sagt mit anderen Worten Gütt- 
in a n n's Wiedergabe, die Religionsphilosophie des Ahraham Ibn Daud 
p. 154 : „Und sein Wesen jenem gleichzumachen strebt er.“ 0. H. 
S '• h o r r p^rtH IX, 2 p. 55 erklärt sie vollends als unzweifelhafte 
Corruptel. 

2 ) Z u n z, Literaturgeschichte der synagogalen Poesie p. 194 n. 
2 spricht daher 1865 von einem nicht näher bekannten Gedichte Ga- 
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sich unerwartet ausserhalb der sonstigen Fundstellen seiner 
Gedichte als vereinzelte Aufzeichnung in einer Handschritt 
der Angelica in Rom 1 ) und in einer zweiten der Derossi- 
ana in Parma 3 ). Früh in seinem Werthe erkannt, war es 
mit Recht für werth befunden worden, selbständig nie- 
dergeschrieben und zu bleibendem Besitze aufbewahrt zu 
werden. Es stellt sich denn auch auf Grund dieser doppel- 
ten Bezeugung noch treu in der Urgestalt dar, in der es 
aus der Hand des Urhebers hervorgegangen sein wird : 


KJ KJ — 1 

Ohkd ej? wwi 13S !>33 
( 2 r6’ b& r6s?c td parA 

H1D* J % 3 % '01 VT *öl 

mos pianrA ybv) 
?T3 ir« bs 
nn!» F]D3: wü pe?in 103 
1*1133 bv 1K33 *3 ( 6 D"löK2 

irayn \v$b nsiD ( 7 rup 


lTn* tr« jianiw -pnan« 

t Tvx -533!? bv 'rwttn 

pinn pioy ( s i 3 *ini 

W» 33*1 "|!> ( 4 TJK !>3K 

!>3 iirn *tid *a ( 5 ne« o'oan 

W 103 tt»* IBw!» P]D31 Kim 

D’K'33n-ioT nr '!>iki 

nn«i -121 *\b *rn 3 '«M 


') R. häbi. P. 'nh'h rbvt. 3 ) R. -ny lami, P. pim, R. kt 
JH 1\ R. HIB» 4 ) P. Til, 6) p. -,-iQK'. 6) P. ncK2. 7 ) S. Sachs vermut het 
n^Pi für das durch beiden Handschriften bezeugte rup. 


Wir besitzen in diesem kleinen philosophischen Sinn- 
gedichte mit seinem geschlossenen durchsichtigen Gefüge 
den Krystall gleichsam aus der Mutterlauge der Gedanken, 
die uns in der „Lebensquelle“ entgegentreten 3 ). In der 
Anschauungskraft Salomon Ibn Gabirols war Denken und 
Dichten, Wahrheit und Schönheit Eins geworden. Ein sei- 


KltD'l {rc 'Öl, Guttmann a. a. 0, 240 n. 8 noch 1889: in einem uns 
nicht erhaltenen Gedichte Gabirols. 

*) 1874 von Adolf Neubauer an Senior S a c h s mitgetheilt. 
von dem die erste Veröffentlichung des Gedichtes in TJö.T 18, 122 f. 
u. 140 nach Cod. Angelica II, 1 herrührt. 

2 ) Die Abschrift der im cod. de Rossi 772** enthaltenen Textes, 
der gleich dem im cod. Angelica II, 1 die Ueberschrift trägt : r.ühw "l*? 

verdanke ich dor Freundschaft dos Cav. Abh. Pietro Perreau in 
Parma, der sie am 19. Februar 1882 mir mitgetheilt hat, 

3 ) Vgl. ganz besonders V, 40 ff. und F. V. 319u>: ad recipien- 
dum perfectionem et exeundutn de non esse ad esse. 
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ner Seele besonders nahe verwandter Freund hatte, vom 
Grübelsinn angetrieben, den Dichter mit der Frage be- 
stürmt, wie er das Wirken, die Thätigkeit seines Schöpfers 
sich vorzustellen habe. In kühnen Gedankenflügen von 
frühester Jugend an geübt, schrickt Ibn Gabirol selbst vor 
der Lösung eines Geheimnisses nicht zurück , t in dessen 
Tiefe das Licht unseres Denkens zu erlöschen droht. Er 
hat die Antwort, die er geben will, nicht erfunden, er 
hütet sich, sie als sein Eigenthum hinzustellen, allein sie 
ist so sehr mit seiner Seele verwachsen, Quelle und Mün- 
dung seiner Gedanken geworden, dass er seine beste, seine 
theuerste Ueberzeugung darin dem Freunde ausspricht, in 
der die Stimmen der Philosophie und der Religion, Weise 

i 

und Propheten, für ihn zusammenklingen. 

Der Urgrund für das Sein des Alls stammt aus dem 
Allumfasser 1 ) der das All in seiner Hand hält. Das ist ein 
anderer Ausdruck für das, was Ibn Gabirol in der „Lebens- 
quelle“ sagt, dass das Urelement des Daseins, die Materie 
aus Gott selber hervorgegangen ist. Dieser Keim, diese 
Anlage alles Seins, die noch kein Sein, nur fast, nur nahezu 
nach dem Ausdrucke des Stagiriten 2 ) für die Materie, ein 

1) Vgl. zu VTO 83,1 1WK Z u n z, Synagogale Poesie Beilage 26 
p. 483 ff. \Vüb erinnert vielleicht an Prov. 16, 4. 

2 ) ou<ria nennt Aristoteles Physik I, 0, 192 die Ma- 
terie. In dem von Abraham Ibn Daüd p. 9 1 34 angeführten Verse: *T31 

: vax*? 5]D*?cren ntwd nex-* 

miaon xs nyz 
mxen f^db 
rmsn npb i 

JVD1H 3T311 

Eintrat er mit Schnauben 
Die Krön’ zu entlauben 
Die Form ihm zu rauben, 

Belassend den Schein, 

wird die Materie mit ihrem Scheinsein als „Gleichniss“, als Schein be- 
zeichnet. David Kahana aVtPH I, 46 n. 7 schreibt diesen Vers unbe- 
denklich Ibn Gabirol zu. mWB3 X3 bedeutet, auf .Jes. 66, 4 anspielend. 
das Grausen und Entsetzen des Todes, nicht, wie K a h a n a meint, das 
Haus. 
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Sein ist, sehnt sich darnach, dass ihr Schöpfer diesen Schein 
von Sein in Wirklichkeit überführe, ins Dasein erhebe, 1 ) 
wie sich der Liebende zum Freunde hinsehnt. Wie in den 
Schatten der Nacht beim eisten Dämmer des Morgens die 
Sehnsucht nach dem Licht und seiner Quelle, der Sonne, 
erwacht, so ist in das Chaos der Materie die Ahnung der 
Einheit, das Verlangen nach der Wonne der Gestaltung 
und des Hervorgehens aus Anlage in Wirklichkeit, aus 
Schein in Sein gefallen. 2 ) Alles was wir von Wirksamkeit, 
von Thätigkeit Gottes begreifen können, ist dieses ewige 
Verlangen der Materie nach der Form, diese Sehnsucht 
nach dem Werden und Entstehen, dieser Daseinshunger 
im All, dieser unstillbare Übergang des unerschöpflichen 
Urgrundes der Vorstufe des Seins aus dem Dunkel und 
Versteck der Anlage in das Licht und die Wonne der 


1) Das Verständnis* der Zeile und damit des ganzen Gedichtes 

beruht auf der Wahrnehmung, dass Ihn Gabirol die Materie als 
das noch nicht oder nur nahezu Seiende in trefflicher hebräischer 
Wiedergabe durch das Compositum verzeichnet, mm bezieht sich 

auf : k-,- nrn TIC, die Materie, die sieh darnach sehnt, dass Gott sie. 
das noch nicht Seiende zum Seienden gestalte ODltrS). Vgl. den Aus- 
druck des Jezirabuches : 'W WHIP litt Plotin, den Scheich der 

Griechen, lässt Schaharastani p. 330 den Ausspruch thun: 

pT/D pxtrj?. Der erste Geliebte hat viele Liebende. Offenbar aus den 
„fünf Substanzen“ entlehnt er p. 262, Haarbrücker II, 94 das 
Bild Empedokles von dem Rausch der Liebe, mit der die Seele zum 
Nus sich hinsehnt. Die Gottheit als lautere Energie, als Oberst der 
Formen veranlasst nach Aristoteles Metaphysik XII, 7, 1072, a. 26, 
dass die ganze Welt ihr als dem Geliebten sich entgegenbewegt. Heber 
die Sehnsucht nach dem Ersten bei Plotin vgl. Zeller a. a. 0. III, 
2 p. 546. Enn. V, 1, 0 Ende ; I. p. 1022 s Kirchhoff heisst es : 
“ödst r:xv 70 ysvvY] 7 av Wjto xyx;rx und V, 5, 12: II, p. 
30 ui : 7w av 7 « yxp öpsysrat sx sivou y.at zyit'vxi xOtoO o*j<7S<o; xvxvx ij, 
oiuicep ä 7 roy.su, xv 7 £oyiv x, w; xvso xOtou ob <Wx?at eivoti. Giovanni 
Francesco Pico da Mirandola, Pico's Neffe, hat eine kleine Schrift ver- 
fasst: de appetitu primae materiae libellus, in welcher er die Ansichten 
des Themistius, Simplicius, Avieenna, Avorroes. Albertus und Thomas 
über diesen Gegenstand bespricht Vgl, Baeumker, das Problem der 
Materia p. 263 n. 9. 

2) Vgl. V, 51 und F. V. p. SI 824 ff. 
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Existenz. Sehnsucht ist es, was die Welten und Alles was 
sie füllt, durchfluthet, die Quelle aller Bewegung, der Ur- 
sprung des unaufhaltsamen Werdegangs, den die Schöpfung 
aufweist, die Unruhe in der Weltenuhr, der Athem des 
Alls, die Seele seines Gefüges. Dieses unablässige Hervor- 
strömen des Seins aus seinem geheimen Urgründe, dieses 
von unaufhaltsamer Sehnsucht getriebene Hindrängen der 
schattenhaften Materie zur belebenden Wirklichkeit und 
Dasein spendenden Form ist die eigentliche Schöpferthä- 
tigkeit Gottes, von der wir allein sprechen dürfen. So ist 
aber auch diese Unrast, diese stete Sehnsucht und Bewe- 
gung des Alls das Siegel und Zeichen ihrer Abhängigkeit 
vom Schöpfer, die Spur seiner Herrschaft und Herrlichkeit 
die allem Seienden aufgeprägt ist. In diesem Sinne mag 
der Prophet (Jes, 43, 7) den Schöpfer haben sprechen 
lassen : l ) „Alles, was sich nach meinem Namen nennt, zu 
meiner Verherrlichung habe ich es geschaffen, ge- 
formt und auch gebildet.“ 

Die Schwierigkeit der Vorstellung des Schöpfungs- 
werkes, die den Schöpfer in das Gcschöpflichc hcrabzuzie- 
hen droht, Unruhe und Bewegung in den Gottesbegriff 
hineinzutragen scheint, ist so mit schonender Hand hin- 
weggeräumt. Verschleiernd und enthüllend zugleich das 
Durchdenken und die Ausführung der Antwort dem Fra- 
genden überlassend, antwortet Salomon Ibn Gabirol auf den 
Kern der Frage, wie wir Gottes Wirksamkeit uns vorstellen 
sollen, nur scheinbar gar nicht, da in der Lehre von dem 
wahren Werden der Welt, das wir ihn vortragen sehen, 
für die vergröberte Vorstellung von einem Schaffen Gottes, 
einem in sich selbst bewegten Beweger, kein Raum übrig 
ist. Abraham Ibn Daud hat daher mit voller Erkenntniss 
für den wahren Sinn des Gedichtes gleichsam das Herz- 
stück herausgehoben, um in der darin veranschaulichten 
Unbewegtheit der Quelle aller Bewegung ein Bild der Ruhe 
der Sphärenlenker innerhalb der in Sehnsucht nach dem 

l ) Der Ausdruck IST spielt auf IIos. 12, 11 au. 
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Ursprünge ihrer Bewegung kreisenden Sphären in anschau- 
licher Prägung seinen Lesern vorzuführen. * . 

Abraham Ibn Da ;d war aber nicht der Einzige, der 
auf die Gedankentiefe dieses Verses aufmerksam geworden 
ist, wie rrohl seine Anführung mit dazu beigetragen hat, 
diesem Satze Verbreitung und Anwendung zu verschaffen. 
Schon Serachja ha-Lewi in Lunel, bei aller tiefsinnigen 
Beherrschung seines eigentlichen Gebietes* des Talmuds, 
Schätzer und Pfleger deF hebräischen Poesie, Kenner und 
Bewunderer der jüdischen Dichter seines Heimathlandes 
Spanien, hat im Eingang zu seiner „Leuchte“ diesem Verse, 
mehr freilich von seiner Form als von dem philosophischen 
Gehalte angezogen und erfüllt, eine Stelle eingeräumt l ) 

Auch an der synagogalen Poesie ist dieses Gedicht 
und sein denkwürdigster Vers nicht ohne Einwirkung vor- 
übergegangen. 2 ) 

Isak Albalag am Ende des 13. Jahrhunderts glaubt 
diesem Verse, den • er vielleicht durch Ibn Daüd kennen 
gelernt hat, den Beweis entnehmen zu dürfen, 8 ) dass Ibn . 

G nor \ 2 b a'riana nas rrm tfean nxipa *waa dmi nmpoa 
h*?xx mi an 'a .-naa "pon \yüb a'nai Miaa my a^nai .maa San ' 2 b 
bt 5] d 3 a n osjin Kim ,rnno rSy |na [n]<x)ai .maa xoa tyo cnxn b$ 
pnatn i»Tia .ms vS[k]o?) rhv tx «nnS ?]B23 wk penn toa .ms % 
mxDi iaa*? *?aa paan wpa ai mya. 

2) ln dem Piut : miynn aS 'W' epaa^n VI, paaSn maa p. 63) 
enthalten die Verse : 

nein rwawn noann rcam 

ipcx nm* j^dx" ^Darmn 1 : km cki 

einen deutlichen Anklang an unsern Vers: tMxt 13ÖB1 12 n^D ‘ran .1'. 

wob vnx na^c latw ni^x ne^p innoxa annoxi ,*?an itaya 121 San 
o'basn rncrai iwin rnpo mit vna conai ,mx'*? ^a ,Tcn mSa pxer 

D^a^aa C'ax^E omw. Im sog. Gebete Maimüni's heisst es: *?tnxi 

*?3n xiia pvn 5 ? uianx canjn imxr ano ann ^xm [Skodi L] (?) ‘raaiDi 
irmnx tana^a aao' Q'b:b:r nx«n naa pna nnxna ma'»? 1 ? a^as na 4 ?*? laterr 
noniannS i*?av xS nbnbr,OD peen Pa enona s. *?onan VI, 35o. 
Vgl. meine Bemerkung Z. D. M. G. 

3 ) ptoin ed. 0. H. Schorr vn, 168: lapeai xa^e *f rnas KM 
^iTa: ’{ nob& n mnx ^troa lanoixo Ba oPxymr' c^dcSetc a^an rinx 
nn ,vtnS spaa *wx pnn ioa [&" ttaa] B” lowf^jo) ppaa xim : noxa 
bvz njn. 
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Gabirol wie so viele Philosophen der Araber und der 
Juden dem Ibn Sina die Lehre vom Umschwung der Sphären 
als Folge ihrer Sehnsucht nach der Aehnlichkeit mit ihren 
Bewegern entlehnt habe. Ohne Kenntniss des Systems lbn 
Gabirols, wie es lins in der „Lebensquelle“ vorliegt, würde 
aber Albalag, selbst wenn er das ganze Gedicht und nicht 
nur die Anführung bei Ibn Daüd vor Augen gehabt hätte, 
kaum den wahren Gedanken Ibn Gabirols von der Sehn- 
sucht der Materie nach der Form als der eigentlichen 
Ewigkeit der Schöpfung der ihm so congenial berührt 
haben müsste, sondern nur die von Ibn Sina her ihm ge- 
läufige Anschauung von dem Ursprung der Sphärenbewe- 
gung darin erkannt haben. 

Später erscheint dieser Vers Ibn Gabirols nur in und 
mit dem Citate bei Serachja ha-Lewi wie bei Simeon b. 
Zemach Duran in seinem grossen eneyelopädischen Werke, 
dem „Schild der Väter“ 1 ) und bei Manasse b. Israel in 
seinem Buche über die Seele 2 ). 

Zum Schlüsse möge der Versuch einer Uebertragung 
davon Zeugniss geben, dass wir in diesem kleinen Gedicht 
nach Form und Inhalt ein gerundetes Ganzes vor uns haben, 
das nirgends über sich hinaus weist und das keineswegs 
wie man annehmen zu müssen 3 ) gemeint hat, ein Buch 


! ) man f2Ö 20 f. 84 a. 

s ) C'n II, 4 : ed. Amsterdam f. 55 b. 

3) Vgl. Sen. Sachs T2QH 18, 123. Alles, was Ibn Baud p. 61 
Z. 1—6 vorausschickt : n'03tJH r>h* flJJM H\TP 12Pn fBlxn nt 

y'oon moin 1 ? yjnjmn npirr nat by wan cwn 'nxyb DM222,*! 
k in n\t yvon cny'ii npK2 *ipk mym ix by ab cy'snh :G.* T. 
jjiwr (yjnjnm fyßnn M.) ypiarm tyonn (km 2*2 G.® T.) 2*2 
rDr&'übi *?^2 piOTH, findet er in dem Verse Ibn Gabirols ausgebrochen 
darum sagt er: 1T1D p2JM HT1 diesen Gedanken hat ibn Gabirol in den 
Vers gebracht = nDtM "HD, woran Sachs ib. Anstoss nimmt heisst 
ebensowohl : in Verse bringen als verfassen schlechthin. Isak Israeli 
"HB' IV, 18 Ende (II 2 , 35 a) gebraucht diesen Ausdruck von Ibn 
Gabirol : nci maarin 222 'pa nw Vt "niron *?rva 2 p no 1 ?«? n ^02 
C2*! CMBB* Vgl. über *HD Z u n z. Ges. Schriften III, 56. 
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voraussetzt, eine ausführlichere Behandlung des darin an 
gedeuteten Problems, zu der es etwa nur wie ein Geleit 
gedieht sich verhielte : 

Mein Einz’ger du, in Lieb verwandt, 

Nimm Herz und Seel’ und Gut zum Pfand 
Des Gotteswirkens Räthsel sucht, 

Zu lösen wacker dein Verstand. 

Das ist so tief und reicht so weit, 

Dass darin Niemand kommt zu Rand, 

Du forsche weiter auf den Grund, 

Vernimm was ich bei And’ren fand : 

Der Weisen Spruch: Des Allseins Grund, 
Stammt sammt dem All aus Gottes Hand. 

Dem Schein ins Sein sehnt er sich hin, 

Als wenn er Freundeslieb empfand. 

Vielleicht meint dies des Sehers Wort, 

Dass Gott zur Ehr’ die Welt erstand 
Dies meine Antwort, dein Beweis 
Giebt neuen Halt ihr und Bestand. 
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